
  
        [image: image]
    


    
        Penny Jordan

        Morgendämmerung der Liebe

    


    IMPRESSUM

    JULIA erscheint im CORA Verlag GmbH & Co. KG,

    20350 Hamburg, Axel-Springer-Platz 1


        
            
                	 [image: Cora-Logo]
                	Redaktion und Verlag:

                Brieffach 8500, 20350 Hamburg

                Telefon: 040/347-25852

                Fax: 040/347-25991
            

        

    

    
        
            
                	Geschäftsführung:
                	Thomas Beckmann
            

            
                	Redaktionsleitung:
                	Claudia Wuttke (v. i. S. d. P.)
            

            
                	Cheflektorat:
                	Ilse Bröhl
            

            
                	Produktion:
                	Christel Borges, Bettina Schult
            

            
                	Grafik:
                	Deborah Kuschel (Art Director), Birgit Tonn,

                Marina Grothues (Foto)
            

            
                	Vertrieb:
                	asv vertriebs gmbh, Süderstraße 77, 20097 Hamburg

                Telefon 040/347-27013
            

        

    

             
         © 1986 by Penny Jordan

Published by arrangement with HARLEQUIN ENTERPRISES II B.V., Amsterdam

         
© Deutsche Erstausgabe in der Reihe JULIA

Band 1843 (25/2) - 2008 by CORA Verlag GmbH & Co. KG, Hamburg

         Übersetzung: SAS

Fotos: RJB Photo Library


            Veröffentlicht im ePub Format im 04/2011 – die elektronische Ausgabe stimmt mit der Printversion überein.         

eBook-Produktion: GGP Media GmbH, Pößneck

ISBN 978-3-86349-300-4

Alle Rechte, einschließlich das des vollständigen oder auszugsweisen Nachdrucks in jeglicher Form, sind vorbehalten.

    CORA-Romane dürfen nicht verliehen oder zum gewerbsmäßigen Umtausch verwendet werden. Führung in Lesezirkeln nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages. Für unaufgefordert eingesandte Manuskripte übernimmt der Verlag keine Haftung. Sämtliche Personen dieser Ausgabe sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen sind rein zufällig.

     



1. KAPITEL

      Jessica atmete tief durch, ehe sie das Haus ihrer Cousine betrat. Es kostete sie jedes Mal unendlich viel Kraft, einem Mitglied ihrer Familie gegenüberzutreten. Zu schmerzlich waren die Erinnerungen, die sie in diesen Momenten immer wieder einholten.

      „Es ist so schön, dich hier zu haben, Jessica. Wir freuen uns wirklich, dass du kommen konntest.“ Beth umarmte sie herzlich. „Es ist so lange her, dass wir uns gesehen haben. Du siehst abgespannt aus. Onkel Mark erwähnte schon, wie hart du arbeitest.“

      „So furchtbar viel arbeite ich nicht. Mark übertreibt doch immer, das weißt du“, entgegnete Jessica warmherzig. Nie würde sie ein böses Wort über ihren Stiefvater sagen, sie liebte Mark wie einen eigenen Vater.

      Die Einladung, das Wochenende bei ihrer Cousine und deren Mann in Bristol zu verbringen, hatte gerade noch in ihren übervollen Terminkalender gepasst. Und jetzt war sie hier … Sie unterdrückte das mulmige Gefühl, das seit ihrer Ankunft stetig in ihr gewachsen war.

      „Erzähle mir von meiner Patentochter“, bat Jessica. „Es ist schließlich fast sechs Monate her, seit ich Sarah zuletzt gesehen habe.“

      „Und wessen Schuld ist das?“, konterte Beth vorwurfsvoll. „Wir sind zu Weihnachten nach Queensmeade gefahren. Warum bist du nicht gekommen? Deine Mutter war bitterlich enttäuscht.“

      In Jessicas Augen trat der Ausdruck von Schuldbewusstsein und vertrieb für einen Moment die Verschlossenheit aus ihrem Blick. „Das Geschäft“, führte sie als Begründung an. „Ich hatte gehofft, ich würde es schaffen, Weihnachten mit der Familie zu feiern. Aber ich bekam einen Auftrag in New York, den ich unmöglich absagen konnte.“

      Ihre eigene Stimme zu hören, so kühl und distanziert, hätte sie fast auflachen lassen. Sie entwarf hier absichtlich ein völlig falsches Bild von sich. Aber das machte sie schon so lange, dass es ein Teil von ihr geworden war.

      Jeder in ihrer Familie sah in ihr die erfolgreiche und nüchterne Geschäftsfrau, ein Eindruck, den sie sich hart erarbeitet hatte. Mit einem Blick auf die langen lackierten Nägel seufzte sie still. Früher war sie eine Range gewesen, wild und keck, die frei über das große Anwesen von Queensmeade tobte. Doch das war inzwischen mehr als zehn Jahre her, und zwischen dem unbeschwerten Kind von damals und der Frau, die sie heute war, lag eine Kluft, die keine Brücke jemals überwinden würde.

      Genau so wollte sie es auch haben.

      „Morgen kannst du dich wieder mit meiner Tochter anfreunden.“ Beth ließ sich nicht ablenken. „Erzähl mir lieber von dir. Onkel Mark ist schrecklich stolz auf dich. Sogar noch mehr als auf Jake, glaube ich fast. Ich hab übrigens den Artikel in ‚Homes and Gardens‘ letzte Woche gelesen. Die Räume, die du eingerichtet hast … die Fotos sind einfach fantastisch!“

      Ja, dieser Auftrag war ihr wirklich gut gelungen. Und er hatte ihr zudem viele zusätzliche Aufträge als Innenarchitektin eingebracht. Jessica bereute es nicht, dass sie sich auf antike Lacktechniken und traditionelle Aspekte der Inneneinrichtung spezialisiert hatte. Sie hatte einen hervorragenden Ruf in der Branche, wenn es um Marmorverkleidungen, Mosaike, Stuck und Strukturputz ging.

      „Wenn du schon hier bist, werde ich die Gelegenheit nutzen und dich mit Fragen bombardieren“, gab Beth offen zu. „Als wir hier einzogen, hatten wir alle möglichen Pläne. Doch Richard ist so beschäftigt, dass wir noch nicht einmal dazu gekommen sind, eine neue Tapete auszusuchen.“

      Richard, Beths grundsolider Mann, hatte vor einiger Zeit beschlossen, seinen festen Job aufzugeben und sich selbstständig zu machen. Da Jessica diese Phase selbst durchgemacht hatte, konnte sie sich bestens vorstellen, dass die Einrichtung des kürzlich gekauften Hauses für ihn im Moment zu den unwichtigsten Dingen zählte.

      „Wir gehen morgen zusammen von Raum zu Raum“, versprach Jessica und erntete dafür ein erfreutes Lächeln von ihrer jüngeren Cousine.

      „Manchmal beneide ich dich richtig.“ Beth seufzte leise. „Du siehst immer so gepflegt und elegant aus.“

      Jessica zuckte die schmalen Schultern. „Das ist nur eine Fassade, die ich für mein Geschäft brauche. Aber im Grunde habe ich mich nicht geändert.“

      Beth hob den Blick, um ihrer Cousine in die Augen zu sehen. Diese Augenfarbe, ein so dunkles Blau, dass es fast violett wirkte, hatte sie schon als Kind fasziniert. „Es ist lange her, seit du das letzte Mal auf Queensmeade warst, oder?“

      Da sie den leichten Vorwurf aus Beths Worten heraushörte, achtete Jessica darauf, ihre Stimme völlig neutral zu halten. „Die Yorkshire Dales sind weit von London entfernt.“ Ein kleines Lächeln eroberte ihre Lippen bei der Erwähnung von Queensmeade, ihrem Elternhaus. Jessica war glücklich gewesen in dem Haus, das trotz seiner Größe immer gemütlich war. Hier hatte sie ihre Kindheit gemeinsam mit ihrer Mutter, deren zweitem Mann Mark und seinem Sohn Jake verbracht. Wie unbeschwert sie tatsächlich aufgewachsen war, wurde ihr jedes Mal bewusst, wenn sie sich die Erzählungen ihrer Freunde über zweite Ehen der Eltern anhörte.

      Sicherlich hatte es auch damit zu tun, dass sie erst zwei Jahre alt gewesen war, als ihr Vater starb. Deshalb hatte sie Mark anstandslos akzeptiert. Sie war bereit gewesen, ihn wie einen Vater zu lieben, ebenso wie er sie nie hatte spüren lassen, dass sie nicht seine eigene Tochter war.

      Jessica hob den Kopf und sah zu Beth. Sie sah etwas in den Augen der Cousine aufflackern, und plötzlich griff ein Gefühl der Angst nach ihrem Herzen. „Was ist los, Beth? Stimmt etwas nicht mit meiner Mutter? Mit Mark?“

      Wann hatte sie eigentlich damit begonnen, ihren Stiefvater „Mark“ zu nennen statt des liebevollen „Dad“? Es mochte so aussehen, als benutze sie den Vornamen, um zwischen ihrem Stiefvater und ihrem leiblichen Vater zu unterscheiden. Aber das stimmte nicht. Sie hatte diese Angewohnheit von Jake übernommen – natürlich! –, ohne dass es ihr überhaupt bewusst gewesen war.

      In jenen Tagen war Jake ihr Idol gewesen. Sie hatte es damals für eine unermessliche Ehre gehalten, dieses außergewöhnliche Wesen zum Stiefbruder zu haben. Ihre Lippen verzogen sich bei dem Gedanken. Unfassbar, wie einfältig sie früher gewesen war.

      „Ich hätte es besser nicht erwähnt“, drang Beths Stimme verlegen in ihre Gedanken. „Mark geht es nicht gut. Er hat schon seit Längerem immer wieder Schmerzen in der Brust. Der Arzt sagt, es sei das Herz. Im Moment ist es nicht schlimm, aber Mark darf sich nicht mehr anstrengen. Stress und Sorgen sind Gift für ihn. Deine Mutter will ihn überreden, dass er sich zur Ruhe setzt und die Leitung der Firma an Jake übergibt.“

      Jessica konnte nicht verheimlichen, wie sehr es sie schmerzte, diese Information von ihrer Cousine zu erfahren und nicht aus erster Hand. Aber daran war sie selbst schuld. Schließlich hatte sie ganz bewusst Abstand von Zuhause gehalten. Sie hatte sich eine Karriere aufgebaut, die sie so weit wie nur möglich von ihrem Elternhaus fortführte. Dennoch: Sie telefonierte regelmäßig mit ihren Eltern, doch ihre Mutter hatte Marks Krankheit nicht erwähnt.

      „Deine Mutter wollte dich nicht damit belasten.“ Beth sah die Trauer in Jessicas Augen. „Sie weiß doch, wie nah du und Onkel Mark euch steht.“

      „Sicher. Ich kann mir nur beim besten Willen nicht vorstellen, wie es ihr gelingen soll, ihn in seinem Tatendrang zu zügeln.“

      Beths Miene hellte sich auf. „Genau das hat Jake auch gesagt. Schon komisch, dass ihr beide in bestimmten Situationen immer ähnlich reagiert. Dabei könnt ihr euch selbst über Kleinigkeiten nicht einigen, wenn man euch zusammen in einen Raum steckt. Ich erinnere mich noch, auf unserer Hochzeit … Es sah aus, als würdet ihr euch jeden Moment an die Gurgel gehen.“

      Jessica überprüfte millimetergenau den Lack auf ihren Fingernägeln. „Ich weiß. So war es immer bei uns.“

      „Nein, war es nicht.“

      Bei der Herausforderung in Beths Stimme setzte Jessicas Herz einen Schlag lang aus.

      „Warum kommt ihr beide eigentlich nicht mehr miteinander zurecht?“, hakte Beth nach. „Deine Mutter und Mark sind traurig darüber, es setzt ihnen zu. Sie lieben euch beide sehr. Bei Familienfesten fällt es inzwischen jedem auf – entweder du bist da oder Jake, aber nie kommt ihr beide. Als hättet ihr euch abgesprochen.“

      „Nun, das haben wir nicht“, erwiderte Jessica harsch und bereute ihren Ton, als sie Beths verletzte Miene sah. „Entschuldige, ich bin ein wenig gereizt. Ich hasse es, über den Atlantik zu fliegen. Und über die Zeitverschiebung bin ich wohl auch noch nicht hinweg.“

      Zeitverschiebung? Verlegenheit und Demütigung trafen es wohl eher, doch diese Gefühle gehörten zu einer Jessica, die nicht mehr existierte und die es auch nie wieder geben würde. Die Jessica von heute war kühl und überlegen, ließ sich nicht zu sentimentalen Gefühlen hinreißen.

      Beth schaute auf Jessicas seidig glänzendes dunkelrotes Haar, als die Cousine den Kopf beugte. Dann änderte sie taktvoll das Thema. „Wie schaffst du es nur, deine Nägel so perfekt zu lackieren?“

      „Das ist nicht schwierig. Alles, was du dazu brauchst, sind ein gutes Auge und eine ruhige Hand.“ Jessica sah auf und grinste. „Außerdem … wer wird mich schon als Dekorateurin anheuern, wenn ich nicht einmal meine Nägel richtig anmalen kann?“

      „Ich schaffe es nicht einmal, meine Nägel so lang wachsen zu lassen.“ Beth seufzte. Jessica war mit jedem nur denkbaren weiblichen Attribut ausgestattet. Obwohl sie gern verkündete, sie glaube weder an die Liebe, noch habe sie die Absicht zu heiraten, war sich Beth sicher, dass ihre Cousine unzählige Verehrer hatte.

      Vielleicht konnte man Jessica nicht im üblichen Sinne hübsch nennen, doch sie besaß etwas, das attraktiver war als augenscheinliche Schönheit. Wer sie ansah, meinte, in einen Bergsee mit kristallklarem Wasser zu schauen, so tief und so rein, dass man automatisch den Atem anhielt. Jessica strahlte Ruhe und innere Gelassenheit aus. Doch sie war nicht immer so gewesen. Beth erinnerte sich noch gut an das kleine Mädchen, das auf Bäume kletterte, Wettrennen gewann und ständig mit blauen Flecken übersät war. In jenen Tagen hatten die violetten Augen immer übermütig gefunkelt, ihr Mund hatte selten stillgestanden, und sie war ständig in Bewegung gewesen.

      Mit zehn war Beth grenzenlos eifersüchtig auf die vier Jahre ältere Cousine und deren Nähe zu ihrem Stiefbruder gewesen. Obwohl Jake bereits zur Universität ging, verbrachte er einen großen Teil seiner freien Zeit mit seiner jüngeren Stiefschwester. Als Einzelkind hatte sie die beiden immer um ihre Nähe zueinander beneidet, doch dann war irgendetwas geschehen … Wenn sie jetzt Jessica gegenüber Jakes Namen erwähnte, spürte sie genau, wie Jessica sich gereizt verschloss. Und jedes Mal, wenn sie im Beisein von Jake über Jessica sprach, verzog er nur spöttisch den Mund, und seine Augen blickten kalt wie Eis.

      „Ich habe noch nichts für das Wochenende geplant“, hob Beth jetzt an. „Ich dachte mir, du würdest heute vielleicht einen ruhigen Abend vorziehen, und für morgen laden wir ein paar Freunde zum Dinner ein. Ich möchte doch so gern mit meiner erfolgreichen Cousine angeben. Und mit Jake, natürlich“, fügte sie zerstreut hinzu. „Habe ich dir eigentlich schon gesagt, dass seine jetzige Freundin hier ganz in der Nähe wohnt? Amanda ist ein nettes Mädchen, aber ein bisschen jung für Jake. Sehr hübsch und sehr ehrgeizig.“

      Jessica war nur froh, dass sie Beth in diesem Moment nicht ansehen musste. Das Herz schlug ihr bis zum Hals. Jake wollte hierherkommen? Ihr erster Gedanke war der an Flucht, doch sie konnte unmöglich von hier verschwinden, das wusste sie. Wenn sie jetzt abfuhr, würde Beth es erraten. Es war eine Sache, dass die Familie dachte, Jake und sie könnten sich nicht ausstehen, aber niemand sollte erfahren, wie verletzt sie wirklich war.

      „Jessica, ist alles in Ordnung mit dir? Du bist plötzlich schrecklich blass.“

      „Ein Rotschopf muss blass ein.“ Jessica versteckte sich hinter einer überheblichen Miene. „Wenn es Mark nicht gut geht, wundert es mich, dass Jake sich freimachen kann.“

      „Oh, zum Teil hat sein Besuch wohl geschäftliche Gründe. Onkel Marks Firma ‚Brierton Plastics‘ und das Unternehmen von Amandas Vater fusionieren. Es ist kein Geheimnis: Ihre Eltern hoffen darauf, dass Amanda und Jake heiraten. Ich persönlich halte das für eher unwahrscheinlich. Amanda ist erst neunzehn. Sicher, sie ist nett, aber nicht die Frau, die Jake für ein gemeinsames Leben wählen würde.“ Beth krauste die Nase. „Obwohl Onkel Mark ihn bestimmt gern verheiratet sähe. Er und deine Mutter beschweren sich immer, dass du ihnen wohl so bald keine Enkelkinder schenken wirst.“

      „Stimmt, das ist eher unwahrscheinlich.“ Jessica betete darum, dass Beth nicht hinter ihre kühle Fassade sehen konnte. Jake … verheiratet! Die Vorstellung zerriss sie, ließ die Schutzmauer, die sie in sechs Jahren aufgebaut hatte, in Bruchteilen von Sekunden zu einer Ruine verfallen. Dabei hatte sie doch immer gewusst, dass Jake heiraten wollte, schon vor sechs Jahren. Er wünschte sich einen Sohn, der die Firma weiterführen sollte, so wie auch er sie von seinem Vater übernehmen würde. Jake war ehrgeizig und entschlossen. Und grausam. Aber darüber war sie hinweg. Den Jake, den sie einst geliebt hatte, gab es nicht wirklich. Es war nur eine Maske gewesen, hinter der sich der echte Jake versteckt hatte.

      Glücklicherweise hatte sie die Wahrheit entdeckt, ehe es zu spät gewesen war. Bevor sie in einer Ehe gefangen gewesen wäre, die nur aus Habgier und Ehrgeiz zustande gekommen wäre.

      Nun, sie war nicht mehr so naiv wie mit achtzehn, sie hatte genug von der Welt gesehen, um zu wissen, dass Jake nicht der Einzige war, der aus reiner Profitgier eine Ehe eingehen würde. Aber dass er grausam genug gewesen war, sie glauben zu lassen …

      „Das Telefon klingelt! Bleib du nur hier und ruh dich noch aus. Ich bringe dir gleich eine Tasse Tee.“

      Allein in dem freundlichen Gästezimmer mit Blick auf den Garten ging Jessica zum Fenster und starrte mit leerem Blick hinaus. Wusste Jakes Freundin, diese Amanda, wie er wirklich war? Oder täuschte er das Mädchen ebenso, wie er sie damals getäuscht hatte – mit dem wunderbar trägen Lächeln, mit den kühlen grünen Augen, die plötzlich feurig blitzen konnten, mit diesem Mund, der …

      Jessica schloss die Augen. Sie war darüber hinweg! Sie war ein anderer Mensch, nicht mehr das naive junge Mädchen. Jake hatte keine Macht mehr über sie.

      Und warum hämmerte ihr Herz dann wie wild? Wieso erinnerte sie sich dann noch immer an das Gefühl seiner Lippen auf ihrem Mund?

      Der einzige Strohhalm, an den sie sich klammern konnte, war die Tatsache, dass niemand es gewusst hatte. Keiner hatte auch nur geahnt, dass sie und Jake ein Paar gewesen waren. Dass er ihr Worte der Liebe zugeflüstert hatte, sie heiraten wollte. Dann hatte seine Geliebte, Wanda, sie aufgeklärt: Jake wollte Jessica nur heiraten, weil er wusste, dass sein Vater ihnen die Firma zu gleichen Teilen überlassen würde. Zuerst konnte Jessica Wandas Anschuldigungen nicht glauben. Sie vermutete, die Konkurrentin mache Jake schlecht, weil sie eifersüchtig sei. Doch als Jessica ihn besuchen und ein klärendes Gespräch mit ihm führen wollte, hatte sie Jake und Wanda in enger Umarmung vorgefunden.

      Jake hatte sie gesehen, wie sie in der Tür stand, und ihr hinterhergerufen. Aber Jessica hatte sich auf dem Absatz umgedreht und war zu ihrem Wagen gerannt. Wie der Teufel war sie von York Richtung Queensmeade zurückgefahren. Mark und ihre Mutter waren damals in Urlaub gewesen, auf den Bermudas. Deshalb hatten Jake und sie noch nichts von ihren Hochzeitsplänen verraten – sie wollten warten, bis die Eltern wieder zurück waren, und sie damit überraschen.

      Auf dem Weg nach Hause wurde ihr klar, dass Jake ihr nachfahren würde. Also wendete sie den Wagen und fuhr Richtung Süden. Damals arbeitete sie gelegentlich in einem kleinen Dekorationsgeschäft. Der Job brachte nicht viel ein, doch Mark zahlte ihr regelmäßig eine kleine Summe, und sie hatte genug Geld auf ihrem Konto, um sich für ein paar Tage in einer kleinen Pension einzuquartieren und sich zu überlegen, was sie nun mit ihrem Leben anfangen wollte.

      Ein kurzer Kündigungsbrief ging an ihren Arbeitgeber, mit der Erklärung, dass sie lieber in London arbeiten wolle. Ein zweiter, ausführlicher Brief war für ihre Eltern gedacht. Doch auch in diesem beschrieb sie lediglich ihre Pläne für die Zukunft. Und einen dritten, in dem sie die Beziehung zu ihm beendete, adressierte sie an Jake. Sie sei noch nicht bereit für Ehe und Kinder, sie wolle nicht auf ihre Freiheit und ihre Karriere verzichten. Wanda erwähnte sie mit keinem Wort. Ihr Stolz war zu sehr verletzt.

      Als ihre Mutter und Mark drei Wochen später aus dem Urlaub zurückkehrten, hatte sie ihr Leben bereits verändert. Sie hatte sich für mehrere Kurse eingetragen, die den Grundstock zu ihrem Erfolg bilden sollten, und war in eine Wohngemeinschaft mit zwei anderen jungen Frauen gezogen. Auch äußerlich spürte jeder ihre Wandlung: Sie hatte sich das Haar bis auf Schulterlänge abschneiden lassen und ihre gesamte Garderobe ausgetauscht. Nichts erinnerte mehr an den übermütigen Teenager. Innerhalb von drei kurzen Wochen hatte sie das Bild von der kühlen Geschäftsfrau, die sie werden wollte, perfektioniert.

      Natürlich waren ihre Eltern schockiert, vor allem Mark. Er wollte sie näher zu Hause wissen. Er wandte ein, sie brauche doch nicht ihren eigenen Lebensunterhalt zu verdienen. Und wenn Jessica auch in den ersten Monaten oft am liebsten nach Hause zurückgekehrt wäre, so hielt sie der Gedanke, dann unweigerlich Jake über den Weg zu laufen, immer wieder davon zurück. An dem Abend, als sie aus seiner Wohnung geflohen war, hatte sie sich geschworen, dass sie nichts fühlen würde, wenn sie ihm begegnete. Nie wieder.

      Die folgenden sechs Jahre waren hektisch und anstrengend gewesen. Im College hatte sie sich mit Ralph Howard angefreundet. Er war inzwischen ihr Geschäftspartner. Sie verstanden sich so gut, dass viele dachten, die beiden seien ein Paar. Doch tatsächlich war Ralph für sie der Bruder, den sie nie gehabt hatte. Die Beziehung zu ihm war viel freundschaftlicher als die Bewunderung, die sie früher für Jake empfunden hatte.

      Die harte Arbeit hatte sich ausgezahlt: Ralph und sie waren mittlerweile äußerst erfolgreich und gern gesehene Gäste auf allen möglichen Veranstaltungen. Sie gaben ein schönes Paar ab, das war Jessica bewusst. Ralph war groß und blond, mit der Figur eines Basketballspielers. Und Jessica erachtete es nie als notwendig, den Irrtum klarzustellen, Ralph und sie seien ein Liebespaar. So hielt sie unerwünschte Verehrer ohne großen Aufwand auf Abstand.

      Ralph selbst zeigte gelegentlich Neugier, was ihr Liebesleben – oder den Mangel daran – anbelangte, aber er respektierte ihre Privatsphäre. Über ihre Vergangenheit wusste er nichts, Jake hatte sie ihm gegenüber nie erwähnt. Beth und Richard hatten Ralph kennengelernt, als er Jessica zu Sarahs Taufe begleitet hatte. Auch Jake war als Pate dort gewesen. Doch außer jenem einen Moment, in dem er das Baby am Taufbecken gehalten und dann an Jessica als Patin übergeben hatte, hatte Jessica sich strikt von ihm ferngehalten.

      In der Erinnerung daran zuckte ein müdes Lächeln um ihre Lippen. Wie peinlich musste es sein, wenn man als das erkannt wurde, was man so unbedingt verbergen wollte? Egoistisch, geldgierig, kalt. Doch Jake hatte sich nie anmerken lassen, ob es ihm unangenehm war, dass Jessica ihn durchschaut hatte. Er hatte sie weiterhin mit diesem spöttischen Blick angesehen. Diese unglaubliche Arroganz! Hatte er sich je überlegt, was wohl passiert wäre, wenn sie zu Mark gegangen und ihrem Stiefvater alles eröffnet hätte? Dass sein geliebter Sohn die Stiefschwester verführt und ihr die Ehe versprochen hatte, nur weil er auch die andere Hälfte des Vermögens seines Vaters in die Hände bekommen wollte?

      Doch das hatte sie nicht über sich gebracht. Mark und auch ihre Mutter beteten Jake an. Es hätte ihnen das Herz gebrochen, die Wahrheit zu erfahren. Und so hatte Jessica geschwiegen, hatte sich ein neues Leben aufgebaut und sich selbst und jeden anderen davon überzeugt, dass ihr nur Karriere und Erfolg wichtig waren.

      Die späte Herbstsonne versank langsam am Horizont. Sechs Jahre war es jetzt her, und noch immer war sie nicht darüber hinweg. Sie hatte lediglich erreicht, den Schmerz zu ignorieren und der restlichen Welt vorzumachen, nichts könne ihr etwas anhaben.

      Andere Frauen waren über ein ähnlich schockierendes Erlebnis hinweggekommen, hatten andere Männer kennengelernt, neue Beziehungen begonnen. Warum war es ihr nie gelungen, jemanden zu finden, der Jakes Platz in ihrem Herzen einnehmen konnte?

      Vielleicht, weil der Betrug für sie so schwer wog. Jake war nicht nur ihre erste Liebe und ihr erster Liebhaber, sondern er war gleichzeitig der Mensch gewesen, der ihr am nächsten gestanden hatte. Mit seinem Betrug war ihr nicht nur der Liebhaber genommen worden, sondern auch der Bruder, der Freund und der Fels in der Brandung, auf den sie sich jederzeit hatte verlassen können.

      Sie hatte gewusst, dass er bereits andere Freundinnen vor ihr gehabt hatte. Schließlich war er acht Jahre älter als sie. Er hatte die Universität absolviert, ein eigenständiges Leben geführt. Und außerdem war er ein Mann mit einer enormen sinnlichen Anziehungskraft.

      Die arme Frau, die ihn heiratet, dachte sie voller Abscheu. Er würde ihr nicht lange treu bleiben, vor allem nicht einer naiven Neunzehnjährigen.

      Rückblickend erkannte sie, dass er sich immer zurückgenommen hatte, wenn sie sich liebten, als sei ihre Unerfahrenheit eine Prüfung für ihn. Damals hatte sie es natürlich nicht bemerkt, sie war viel zu glücklich darüber, dass er ihre Gefühle erwiderte. Allein ein sanftes Streicheln von ihm, und sie hätte vor Glück jubeln mögen. In ihrer Naivität hatte sie fest angenommen, für ihn müsse es ebenso sein. Er war so geduldig gewesen, so zärtlich und behutsam … Aber natürlich, das musste er ja auch sein, dachte sie. Er wollte sie schließlich nicht verschrecken. Und nebenbei hatte er jederzeit Frauen wie Wanda haben können, die ihm das gaben, was er bei Jessica vermisste …

      Ein jäher Schauer erfasste Jessica, sie wandte sich vom Fenster ab. Ihre Gedanken schlugen eine gefährliche Richtung ein. Sie musste die Vergangenheit hinter sich lassen. Vor allem, wenn er morgen hier ankommen sollte, zusammen mit seiner neuen Freundin. Würde sie die Kraft haben, ihm gegenüberzutreten?

      Als ob sie eine Wahl hätte! Wenn sie jetzt abfuhr, würde Beth misstrauisch werden. Und schließlich hatte sie nichts zu befürchten. Niemand in der Familie wusste von dem kurzen Monat voller Liebe und Hingabe, den er ihr geschenkt hatte, bevor sein Betrug ihn einholte. Nein, nur sie und Jake erinnerten sich an die Abende in seiner Wohnung, wenn sie in seinen Armen lag und er ihr immer wieder sagte, wie ungeduldig er darauf gewartet habe, dass sie endlich erwachsen werden und ihn als Mann, nicht nur als Stiefbruder ansehen würde …

      Es wurde dunkel. Wie lange stand sie schon hier? Jessica sah auf ihre Armbanduhr. Fast eine Stunde. Beth würde sich fragen, was sie hier oben trieb.

      Nun, zumindest waren ihr ein paar Stunden vergönnt gewesen, um sich vorzubereiten. Sie warf einen Blick zum Koffer auf dem Bett und ließ die Schlösser aufschnappen. Sie hatte nur einen kurzen Zwischenstopp in London gemacht, um zu duschen und für das Wochenende zu packen, und war dann sofort nach Bristol weitergefahren.

      In New York hatte sie zuvor die wenige Freizeit genutzt, um einkaufen zu gehen. Für Beth hatte sie einen wunderschönen Pullover erstanden und für ihre Patentochter eine entzückende Stoffpuppe.

      Mit automatischen Handgriffen packte Jessica ihren Koffer aus. Das Kleid von Calvin Klein hatte sie eigentlich nur aus einer Laune heraus eingepackt. Auf dem Bügel sah es wenig beeindruckend aus, doch am Körper schmiegte sich die lavendelfarbene Seide wie eine zweite Haut um ihre Figur, und die Farbe hatte den Ton ihrer Augen. Das Kleid sexy zu nennen, war sicher nicht übertrieben. Sie wollte es morgen Abend anziehen, beschloss sie. Wie es auch immer um ihre Gefühle bestellt sein mochte, Jake sollte auf Anhieb erkennen, dass es die frühere, weltfremde Jessica nicht mehr gab.

      Während sie das Kleid auf den Bügel hängte, dachte sie darüber nach, wie praktisch es war, flirten zu können, ohne sich auf mehr einzulassen. Das hatte sie in den vergangenen Jahren gelernt. So wie sie ihre Cousine kannte, hatte Beth bestimmt einen Partner für sie beim Dinner eingeladen. Sie würde diesem Mann eine anregende Tischpartnerin sein …

      Sie hörte Beths Stimme vor ihrer Tür und setzte eine gefasste Miene auf, bevor sie öffnete. „Sarah ist wach.“ Beth stand mit einem blonden, blauäugigen Baby vor der Tür und hielt Jessica die Kleine hin.

      „Himmel, ist sie groß geworden!“

      Nach einer langen und gründlichen Begrüßung ließ Sarah ihr entzückendes zahnloses Lächeln sehen.

      „Es ist Zeit für ihr Bad.“ Beth betrachtete den makellosen Aufzug ihrer Cousine und sah an ihren eigenen abgewetzten Jeans hinab. „Tut mir leid, dass ich eine so schlechte Gastgeberin bin. Wenn du schon mal hinuntergehen und warten willst …“

      „Viel lieber möchte ich dir dabei helfen, sie zu baden.“ Jessica fuhr leicht mit einem Finger über die weiche Babywange. „Schließlich ist sie mein Patenkind. Da fällt mir ein, ich habe ein kleines Geschenk für sie aus New York mitgebracht.“ Sie verbannte Jake entschieden aus ihren Gedanken und nahm Beth das Baby ab. „Na dann los, junge Dame“, sagte sie zu dem kleinen Mädchen. „Es wird Zeit, dass wir beide uns besser kennenlernen.“

2. KAPITEL

      „Jessica, du bist ein Engel!“ Beth bewunderte das Blumenarrangement, das Jessica gerade auf den Esstisch stellte. „Mit einem Baby bleibt einem kaum Zeit, sich um die vielen Details zu kümmern. Richard wird sich wahrscheinlich auf das Essen stürzen, wenn er sieht, was zum Dinner serviert wird. Mehr als einfache Gerichte bringe ich nie zustande. Ich bin dir so dankbar für alles, was du getan hast, aber ich habe ein fürchterlich schlechtes Gewissen. Du solltest dich hier doch entspannen.“

      „Mir hat’s Spaß gemacht.“ Das meinte Jessica ernst. „Es ist lange her, dass ich mich in der Küche austoben konnte.“

      „Natürlich, ich hatte vergessen, dass deine Mutter dir das Kochen beigebracht hat. Kein Wunder, dass du so gut bist.“

      „Nicht schlecht, aber ohne Leidenschaft“, tat Jessica das Kompliment mit einem Schulterzucken ab.

      Das Esszimmer in Beths und Richards Haus war geräumig, doch die Vorbesitzer hatten wenig Mut bei der Ausstattung gezeigt. Die Wände waren hell gestrichen, ohne das Potenzial der hohen Decke und des reizvollen Alkoven zu nutzen.

      „Dieser Raum ist so langweilig“, merkte Beth jetzt auch kritisch an und krauste die Nase. „Das ganze Haus müsste renoviert und neu eingerichtet werden. Ich weiß gar nicht, wo man anfangen soll.“

      „Wir setzen uns morgen zusammen und besprechen das“, versprach Jessica.

      „Da kommt Richard.“ Beth hatte die Haustür klappen hören.

      „Ich gehe besser nach oben und mache mich fertig.“ Mit einem herzlichen Lächeln begrüßte Jessica Beths Mann, als er in das Zimmer trat. Sie mochte Richard. Er sah aus wie ein großer Teddybär, war aber ein cleverer Geschäftsmann und ein interessanter Gesprächspartner. Außerdem betete er seine Frau und seine Tochter an.

      Jessica ließ die beiden allein und eilte die Treppe hinauf. In anderthalb Stunden kam Jake an, und schon jetzt ging ihr Puls schneller. Ihre Hand zitterte leicht, als sie die Tür zu ihrem Zimmer öffnete.

      Nein, sie wollte ihn nicht spüren lassen, welche Wirkung er auf sie hatte. Sie würde sich kühl und gleichgültig geben. Das war unerlässlich.

      „Wow! Ein tolles Kleid!“ Beth riss die Augen auf, als Jessica in dem violetten Kleid zurückkam. „Wie machst du es nur, dass du so schlank bleibst? Ich habe bestimmt fünf Kilo zu viel.“

      „Wenn, dann gefällt es mir.“ Richard war hinter Jessica in die Küche getreten und ging zu Beth, um ihr einen Kuss zu geben. „Mmh … hier riecht es aber gut!“

      „Dafür musst du dich bei Jessica bedanken“, sagte Beth. „Sie hat das Essen für heute Abend zubereitet.“

      Jessica wusste, sie würden zu acht sein: Jake und seine Freundin, der hiesige Arzt und seine Frau sowie deren Bruder, der – so hatte Beth erzählt – nach einem tragischen Unfall bei ihnen lebte, und dann natürlich Beth, Richard und Jessica.

      Beth hatte sich mit den Informationen über den einzelnen Gast, Ian Parsons, eher zurückgehalten. „Ian ist Geologe und hat im Ausland gearbeitet. Seine Frau ist bei dem Autounfall umgekommen, er selbst wurde schwer verletzt. Seither wohnt er bei Sue und Chris. Er hat sich sehr zurückgezogen. Sue sagt, er gibt sich die Schuld am Tod seiner Frau. Ihre Ehe stand kurz vor der Trennung. Er glaubt, wenn sie sich nicht während der Fahrt gestritten hätten, wäre der Unfall nicht passiert.“

      Jessica war in der Küche und kümmerte sich um die Crêpes mit Meeresfrüchten, die sie als ersten Gang auftragen würde, als die Klingel an der Haustür ertönte. Sie hörte Beth die ersten Gäste begrüßen, und dann richteten sich ihre Nackenhärchen auf, als sie die tiefe Stimme vernahm, die den herzlichen Gruß erwiderte. Jake war gekommen!

      Jessica war froh, dass sie sich in die Küche zurückgezogen hatte und für das Essen verantwortlich war. So brauchte sie nicht hinauszugehen und die Gäste zu begrüßen. Aber war das nicht genau der Grund, weshalb sie angeboten hatte zu kochen? Anderen konnte sie vielleicht etwas vormachen, nicht aber sich selbst.

      „Hier duftet es aber“, hörte sie Jake. Sie hatte vergessen, wie samten seine Stimme klang. Ein schmerzhafter Stich schoss jäh durch ihren Körper, und der Impuls, die Hintertür aufzureißen und zu fliehen, war fast übermächtig.

      Dann traten sie zu viert in die Küche. Jessica stand mit dem Rücken zu ihnen und tat so, als richte sie ihre ganze Konzentration auf die Töpfe auf dem Herd, doch in Wahrheit waren all ihre Sinne auf Jake eingestellt. Sie meinte, seinen Duft wahrnehmen zu können, und wusste unwillkürlich, dass er ganz nah hinter ihr stand. Ihr würde nichts anderes übrig bleiben, sie musste sich umdrehen.

      „Jake.“ Ihre Lippen verzogen sich zu einem Lächeln – ein höfliches Lächeln, kein erfreutes. „Ich dachte mir doch, dass ich deine Stimme erkannt hatte.“ Sie bot ihm nicht ihre Hand, umklammerte stattdessen den Kochlöffel.

      Er schien alle Energie und Widerstandskraft aus ihr herauszusaugen, dachte sie qualvoll, als sie sich zwang, seinem spöttischen Blick zu begegnen. Als sie ihn auf Sarahs Taufe das letzte Mal gesehen hatte, war sie nicht lange geblieben. Damals hatte sie die Feier nach der Zeremonie verlassen und sich damit herausgeredet, dass sie ihren Flug in die USA erwischen müsse. Außerdem hatte sie vor diesem Anlass Wochen Zeit gehabt, sich auf das Treffen einzustellen – Wochen, um ihre Sinne darauf zu trainieren, Jake zwar zu sehen, aber ansonsten zu ignorieren.

      Jetzt jedoch begann sie zu schwitzen, sie fühlte sich fahrig und nervös unter seinem durchdringenden Blick, während er sie mit zusammengekniffenen grünen Augen musterte.

      „Sieht Jessica nicht bezaubernd aus?“ Selbst Beth schien die Spannung zu spüren, ihre Stimme klang seltsam schrill, als sie versuchte, die Atmosphäre zu lockern.

      „Sie ist zu dünn“, sagte Jake, ohne den Blick von Jessica zu wenden.

      Er redete über sie, als wäre sie nicht anwesend. Es tat so weh, dass sie meinte, zerrissen zu werden.

      Sie durfte nicht zulassen, dass er ihr so zusetzte. Es hatte Jake schon immer Spaß gemacht, sie zu manipulieren, und er würde es auch jetzt wieder versuchen. Das durfte sie nicht erlauben.

      Also holte sie tief Luft und erinnerte sich still daran, dass sie eine erfolgreiche Geschäftsfrau und kein blauäugiger Teenager mehr war. Sie legte den Kochlöffel fort und wandte sich an das hübsche blonde Mädchen, das unsicher zwischen Jake und Beth stand.

      „Niemand scheint es für nötig zu halten, uns einander vorzustellen.“ Sie lächelte strahlend. „Ich bin Jessica, und Sie müssen Amanda sein.“

      Das Mädchen – denn mehr als ein Mädchen ist sie noch nicht, dachte Jessica – lächelte schüchtern zurück. „Ich freue mich, Sie kennenzulernen. Ich habe schon viel über Sie gehört. Ihre Mutter und Jakes Vater erzählen oft von Ihnen.“

      Der Schmerz kam völlig unerwartet und war überwältigend. Als Beth von Jakes möglichen Heiratsplänen gesprochen hatte, war dieses Thema für Jessica nicht wirklich ernst gewesen. Doch soeben war offensichtlich geworden, dass Jake Amanda scheinbar schon mehrmals nach Queensmeade mitgenommen hatte.

      „Die beiden sind so stolz auf Sie“, fuhr die junge Frau leise fort. Dann wurde ihre Stimme fester. „Ich beneide Sie! Ich würde gern etwas so Interessantes und Aufregendes machen wie Sie. Aber mein Vater meint, ich brauche nicht zur Universität zu gehen, ich werde es schließlich nie nötig haben zu arbeiten.“ Amanda seufzte, ihre leuchtenden blauen Augen trübten sich ein wenig, und gegen ihren Willen fühlte Jessica Sympathie für das Mädchen in sich aufkeimen.

      Die Klingel ertönte wieder, und während Beth die anderen ins Esszimmer geleitete, wandte Jessica sich wieder dem Herd zu.

      Es war vorbei, sie hatte es überlebt. Aber ihre Nerven waren zum Zerreißen gespannt.

      Sie hörte, wie jemand in die Küche kam, und setzte an: „Beth, achtest du einen Moment auf das Gemüse? Ich habe leichte Kopfschmerzen, ich renne nur schnell nach oben, um ein Aspirin zu nehmen.“

      „Beth versorgt gerade ihre Gäste mit Drinks.“ Jake war in die Küche zurückgekommen. Einen Moment lang stand Jessica wie erstarrt, hypnotisiert wie das Kaninchen von der Schlange, wissend, dass Gefahr drohte, aber unfähig, sich zu bewegen.

      „Sie hat mich geschickt, um zu fragen, was du möchtest.“

      Oh Beth, dachte Jessica unglücklich, du mischst dich hier in Dinge ein, die du nicht verstehst. „Ich glaube, sie meint, weil wir Sarahs Paten sind, sollten wir besser miteinander auskommen.“ Dem Himmel sei Dank dafür, dass sie sich um das Essen kümmern musste und somit eine gute Ausrede hatte, sich nicht zu ihm umdrehen zu müssen.

      Jake ging nicht auf ihre Bemerkung ein. „Mark macht sich deinetwegen Sorgen. Du weißt, dass es ihm nicht gut geht?“

      „Ja.“ Jetzt hatte sie auch eine Ausrede für das Zittern in ihrer Stimme. „Beth sagte es mir gestern Abend. Wie ernst ist es, Jake?“ Jetzt musste sie sich umdrehen, und vor dem eiskalten Ärger in seinen Augen zuckte sie unwillkürlich zurück.

      „Als ob dich das interessieren würde“, meinte er schneidend. „Wie lange hast du sie nicht mehr gesehen? Ein Jahr? Anderthalb Jahre?“

      „Ich hatte viel zu tun. Ich …“

      „Blödsinn!“ Er überrumpelte sie, als er sie an den Oberarmen fasste. „Du kommst nicht nach Hause, weil du es nicht ertragen kannst, mich zu sehen. Das ist es doch, oder?“

      Sie sollte an dem Schmerz ersticken, an der Erniedrigung. Er wusste doch, wie sie für ihn fühlte. Doch als sie in seine Augen schaute, sah sie dort nur eiskalte Wut, keine Verachtung.

      Sie nahm sich zusammen, versuchte, ihre Nerven zu beruhigen. „Das ist lächerlich, Jake“, meinte sie kühl.

      „Wirklich? Dann beweise es“, forderte er sie heraus. „Komm zu Weihnachten nach Hause.“

      Die abschlägige Antwort lag ihr auf der Zunge, aber sie brachte sie nicht über die Lippen. Es war sechs Jahre her, seit sie das letzte Weihnachtsfest zu Hause gefeiert hatte. Sechs lange Jahre. Sie hatte Heiligabend mit ihrer Familie immer geliebt …

      „Sei einmal in deinem Leben nicht egoistisch und denke auch an jemand anderen“, verlangte Jake harsch. „Mein Vater ist ein kranker Mann, Jessica. Er vermisst dich.“

      Mit ausdrucksloser Miene schaute sie in sein Gesicht. Er hatte die Lippen zusammengepresst, seine Augen funkelten. Das dichte schwarze Haar konnte einen Haarschnitt vertragen. Er sah müde aus, fiel ihr auf, als sie für einen Moment seinen magischen Bannkreis verließ und einfach nur einen Gesprächspartner in ihm sah. Er hatte sie losgelassen, und sie war versucht, die Hand auszustrecken und die Falten auf seiner Stirn wegzustreicheln.

      Doch dann gewann Bitterkeit die Oberhand über Mitgefühl. Für ihn war es einfach, zu kritisieren und zu verdammen. Er musste ja nicht die Qualen ertragen, die sie in seiner Gegenwart verspürte. „Ich …“

      „Wenn du dir meinetwegen Gedanken machst … das ist unnötig. Mandy wird ebenfalls da sein, also brauchst du keine Zeit mit mir zu verbringen. Und ich bin auch nicht derjenige, den du bestrafst, wenn du wegbleibst.“ Jetzt verdüsterten sich seine Augen voller Verachtung. „Du siehst vielleicht aus wie eine erfolgreiche Geschäftsfrau, aber im Grunde genommen bist du nur ein verwöhntes und trotziges Kind.“

      Damit verließ er die Küche, und Jessica blieb zurück und kämpfte mit den Tränen. Wie konnte er es wagen, so mit ihr zu reden, ihr solche Vorwürfe zu machen? So tun, als hätte er sie nie verletzt? Er wusste, warum sie dem Zuhause fernblieb, in dem sie einst so über alle Maßen glücklich gewesen war. Aber er warf ihr vor, sich wie ein beleidigtes Kind zu benehmen. Ihn bestrafen? Mit nichts, was sie je tun könnte, würde sie das erreichen.

      Erst als die anderen Gäste nach dem Dinner schon gegangen waren, verkündete Jake lässig: „Hat Jessica euch schon gesagt, dass sie dieses Jahr zu Weihnachten nach Queensmeade kommt?“

      „Das wird Tante Margaret freuen!“, sagte Beth begeistert. „Oh Jessica, sie vermisst dich so! Wir fahren natürlich auch hin. Du kannst mit uns kommen, wenn du nicht mit dem eigenen Wagen fahren willst. Bis dahin sind ja noch zwei Monate, aber …“

      „Jessica fährt mit mir. Ich muss sowieso nach London, um Mandy abzuholen.“

      Mit anderen Worten, ihr blieb keine Möglichkeit, sich noch herauszureden. Jessica vermied es, Jake anzusehen.

      Amanda saß neben Jessica und lächelte ihr jetzt schüchtern zu. „Ich bin froh, dass Sie auch kommen“, flüsterte sie. „Jake ist manchmal so fürchterlich ernst.“ Sie zog eine kleine Grimasse und errötete, als Jessica sie verdutzt ansah. „Mein Vater ist ein reicher Mann – und ein altmodischer dazu. Er ist der festen Überzeugung, dass man die Finanzen nicht den Frauen überlassen sollte. Er will, dass ich heirate, und es sieht so aus, als hätte er Jake als den idealen Kandidaten ausgewählt. Wahrscheinlich sollte ich Ihnen das gar nicht erzählen.“

      Jessica sah den nervösen Blick, den Amanda Jake zuwarf, der sich angeregt mit Richard unterhielt.

      „Ich mag Jake, aber er kann so einschüchternd sein. Manchmal habe ich das Gefühl, er weiß gar nicht, dass ich da bin. Und er liebt mich auch nicht.“

      „Dann haben Sie ja nichts zu befürchten, oder?“ Jessica meinte, in einer schwarzen Komödie gelandet zu sein. Wieso hatte Amanda sich ausgerechnet sie als Vertraute ausgesucht?! Sie sah das junge Mädchen an und erkannte die Unsicherheit in seinem Gesicht.

      „Jake sucht eine Frau. Er wünscht sich einen Sohn, einen Enkel für seinen Vater, glaube ich eher, und … Na ja, es ist so schwierig, sich bei ihm durchzusetzen, nicht wahr?“

      Oh ja, stimmte Jessica in Gedanken zu. Jake konnte geradezu erschreckend starrsinnig und unnachgiebig sein, vor allem, wenn ihm jemand widersprach. Sie konnte sich gut vorstellen, dass ein junges und wohl eher unerfahrenes Mädchen von ihm überwältigt war, vor allem, wenn die Eltern eine Heirat vorantrieben.

      „Ich fühle mich noch nicht reif für die Ehe“, vertraute Amanda ihr jetzt an. „Ich will erst etwas aus meinem Leben machen. Was, weiß ich zwar noch nicht, aber eine Ehe ist auf jeden Fall noch nicht das, was ich will. Natürlich hat mir Jakes Interesse anfangs geschmeichelt, aber eigentlich will er mich gar nicht wirklich. Ach, ich bin nächste Woche in London, für die Weihnachtseinkäufe mit meiner Mutter.“ Sie machte eine kurze Pause und sah Jessica nun direkt an. „Darf ich Sie besuchen? Ich habe niemanden, mit dem ich reden kann, und Sie sind doch Jakes Stiefschwester. Sie müssen ihn doch gut kennen.“

      Gut genug, um zu wissen, dass dieses Kind keine Chance gegen Jake hatte, sollte er es darauf anlegen und seine Willens- und Überzeugungskraft einsetzen. Die Vernunft mahnte sie, sich nicht einzumischen, das würde ihr nur weiteren Kummer bescheren. Doch als sie in Amandas flehende blaue Augen sah, begann ihr Entschluss schon zu wanken. Und keine zwei Sekunden später schrieb sie ihre Adresse und ihre Telefonnummer auf einen Zettel, während sie sich in Gedanken schalt, was, um alles in der Welt, sie da nur tat!

      „Mandy und du, ihr scheint euch ja gut verstanden zu haben. Was hältst du von ihr?“

      Jessica hatte sich nicht einmal umdrehen müssen, um zu wissen, dass Jake hinter ihr stand. Ihr Radarsystem, einzig auf ihn ausgerichtet, hatte sie bereits gewarnt.

      Jetzt sah sie durch den Raum zu Amanda, die mit Beth zusammenstand. „Ich finde sie reizend.“

      „Das soll wohl heißen, dass sie für mich zu schade ist.“

      Ohne ihn anzusehen, wusste sie, dass er den Mund zu einem spöttischen Lächeln verzogen hatte. „Auf jeden Fall zu unschuldig und viel zu verletzlich“, erwiderte sie kühl. „Aber sicher weißt du das schon selbst. Aber sie ist auch intelligent. Ich frage mich, was du tun wirst, wenn ihr klar wird, wie du wirklich bist?“

      „Biest.“ Die Beleidigung kam ihm wie nebenbei über die Lippen. „Du lebst noch immer allein, nehme ich an?“

      Die Frage sollte sie treffen. Doch Jessica zuckte nicht einmal mit der Wimper. „Richtig. So ist es mir lieber.“

      „Also immer noch die ehrgeizige Karrierefrau. Ich hätte gedacht, der Reiz sei inzwischen verflogen. Schon seltsam, als wir zusammen groß geworden sind, hätte ich diesen Erfolgswillen nie in dir vermutet.“

      „Nun, ich habe schließlich auch lange nicht alle Charaktereigenschaften an dir erkannt.“

      Er stellte sich vor sie, mit gerunzelter Stirn, weil ihr Ton so verächtlich klang. „Nämlich?“, forderte er sie leise heraus.

      Ihr reichte es. Sie hatte heute Abend schon genug durchgemacht, und hinter ihren Schläfen pochte es unerträglich. Er wusste doch, was er ihr angetan hatte, warum sollte sie es auch noch aussprechen? „Ich will nicht darüber reden.“ Sie stand viel zu schnell auf, seine Nähe löste ein beängstigendes Gefühl der Enge in ihr aus. Sie wollte gehen, doch er versperrte ihr den Weg. Sie schloss die Augen und schwankte prompt. Alles in ihrem Kopf wirbelte, der einzige Fixpunkt in diesem schwindelerregenden Sog war Jakes Stimme, und daran klammerte sie sich wie an einen Rettungsring. Willig ließ sie sich gegen ihn sacken, als sie seine Arme um sich spürte.

      Nur dunkel wurde ihr bewusst, dass sie hochgehoben und getragen wurde. An ihrem Ohr hörte sie Jakes Herzschlag. Sie nahm Beths besorgte Stimme wahr, die etwas fragte, und Jakes ruhige Antwort.

      „Keine Sorge. Sie hat sich immer zu viel abverlangt. Wahrscheinlich hat nur der Jetlag sie eingeholt. Welches ist ihr Zimmer, Beth?“

      Und so ergab sie sich mit geschlossenen Augen dem Luxus, in seinen Armen zu sein. Sie hörte ihn sagen: „Nein, bleib du nur hier unten. Es ist keine richtige Ohnmacht, nur ein Schwächeanfall. Sie ist sicher bald wieder in Ordnung.“

      Jake trug Jessica mit ausholenden Schritten nach oben zu ihrem Zimmer. Schon einmal hatte er sie so getragen, als sie sich zum ersten Mal geliebt hatten. Ihr Magen verkrampfte sich. Sie wollte jetzt nicht daran denken. Wie fasziniert und gleichzeitig verängstigt sie damals gewesen war und wie zärtlich Jake sich um sie gekümmert hatte. Es war doch unsinnig, sich jetzt daran zu erinnern. Es war nur eine Illusion gewesen, ein Schein, bewusst geschaffen, um sie zu täuschen. Und weder ihr Stolz noch ihr Selbstwertgefühl hatten sich je davon erholt.

      Um genau zu sein: Wäre Wanda nicht gewesen, hätte sie es wahrscheinlich nie herausgefunden. Dann hätte sie Jake geheiratet, wäre wahrscheinlich die Mutter seiner Kinder. Und warum fühlte sie sich dann jetzt nur elend und nicht erleichtert? Wäre es ihr wirklich lieber gewesen, ihn nicht zu durchschauen und in die Falle zu gehen?

      Sie ärgerte sich über diesen Schwächeanfall. Dabei war sie selbst schuld. Sie hatte kaum gegessen, seit sie aus New York abgeflogen war. Kein Wunder, dass sie überhaupt keine Kraftreserven mehr hatte.

      Bilder der Vergangenheit und der Gegenwart begannen sich zu vermischen, wurden wirr. Das einzig Wirkliche war das Wissen, dass Jake sie auf seinen Armen trug. Sie fühlte, wie er sie auf das Bett legte, öffnete ihre schweren Lider und sah seine grünen Augen auf sich gerichtet.

      „Jake …“

      Es kostete sie Mühe, seinen Namen auszusprechen. Tränen kratzten in ihrer Kehle, als sie erkannte, dass das Eis in seinem Blick nicht geschmolzen war. Plötzlich war sie wieder achtzehn und so schrecklich verliebt. Sie streckte die Arme aus, flehte – und spürte entsetzt, dass sie zurückgewiesen wurde. Hart packte er sie bei den Armen und hielt sie von sich fern.

      „Was willst du von mir, Jessica?“

      Seine Stimme klang rau, ein längst verhallt geglaubtes Echo alter Qualen. Er verwirrte sie. Mit der Zunge fuhr sie sich über die trockenen Lippen, ihr war schwindlig, sie fühlte sich seltsam losgelöst, aber sie brachte kein Wort heraus. In ihrem Kopf ertönte eine Warnung, dass sie dabei sei, etwas extrem Dummes zu tun, aber sie wollte nicht auf diese innere Stimme hören. Sie konnte nur daran denken, wie sehr sie sich nach diesem Mann sehnte, der aus einem unerfindlichen Grund eine Miene machte, als wollte er sie am liebsten erwürgen.

      „Herrgott, Jessica, sieh mich nicht so an!“ Er ließ von ihr ab, als hätte er sich verbrannt. „Was willst du damit erreichen?“

      Er zog sich von ihr zurück, aber sie wollte nicht, dass er ging. Angst und Panik zerrten an ihr mit messerscharfen Klauen. Dunkelheit wirbelte um sie herum, verschluckte sie, und sie wusste nur noch, dass sie laut seinen Namen rief.

      Dann teilte sich der seltsame Nebel, und sie spürte seinen warmen Körper an ihrem, seinen Mund auf ihren Lippen. Ohne einen Gedanken ergab sie sich dem wunderbaren Gefühl, ihn zu berühren, ihn zu küssen, während ihr Herz wie wild in ihrer Brust hämmerte …

      „Jessica?“

      Beths zaghafte Stimme weckte Jessica auf. Orientierungslos sah sie sich um. Es war heller Tag!

      „Wie fühlst du dich?“ Beth kam an das Bett. „Ich wollte gestern Abend einen Arzt rufen, aber Jake meinte, das sei nicht nötig. Er erzählte, du hättest diese Schwächeanfälle früher auch schon gehabt.“

      „Stimmt.“ Verwirrt versuchte sie, die Ereignisse in ihrer Erinnerung zu ordnen. Jake hatte sie in ihr Zimmer getragen. Er war verärgert gewesen, sie hatten gestritten …

      Jäh schoss ihr das Blut in die Wangen. Ihre Erinnerung musste ihr einen Streich spielen. Unmöglich! Sie konnte ihn nicht geküsst haben!

      Sie schloss die Augen und erschauerte.

      „Jessica.“

      „Mir geht es wieder gut, wirklich. Nur noch ein wenig schwindlig.“

      „Jake sagte, du seiest direkt eingeschlafen. Er meinte, wir sollten dich nicht stören. Nur gut, dass er hier war. Ich hatte ja keine Ahnung, dass dir so etwas öfter passiert.“

      Tatsächlich war sie noch niemals zuvor ohnmächtig geworden. Sie wollte Beth sagen, dass die Kopfschmerzen und der Stress wegen Jake der Auslöser gewesen waren, beschloss aber, lieber zu schweigen.

      Andere Erinnerungsfetzen kehrten zurück. Jake hatte sie ausgetrickst und ihr die Zusage entlockt, über Weihnachten nach Hause zu kommen. Warum? Angeblich, weil ihre Mutter und Mark sie vermissten. Ihm lag doch mit Sicherheit ebenso wenig an ihrer Gesellschaft wie ihr an seiner.

      „Was denkst du über Amanda?“, fragte Beth jetzt neugierig und setzte sich auf die Bettkante. „Sie ist nett, oder?“

      „Viel zu nett für Jake“, schlüpfte es Jessica über die Lippen, und sie wünschte, sie wäre vorsichtiger gewesen, als sie Beths erstauntes Gesicht sah. „Gestern Abend sagte sie mir, dass sie noch gar nicht heiraten will. Ich hatte den Eindruck, sie fürchtet sich davor, dass ihr Vater und Jake sie in die Ehe drängen wollen.“

      „Oh, Jake würde so etwas nie tun!“, widersprach Beth überzeugt. „Warum sollte er auch? Jede Frau würde doch sofort nur zu gern Ja sagen.“

      „Jede seiner Exgeliebten, meinst du wohl.“ Jessicas Stimme triefte vor Sarkasmus. „Doch Jake braucht eine Frau, die er nach seinem Willen formen kann. Eine unschuldige, unerfahrene Frau. Amanda scheint mir perfekt zu sein. Sie wird ihm eine großartige Ehefrau werden. Sie ist Einzelkind, und ihr Vater ist unendlich reich.“

      „Ich weiß ja, du und Jake, ihr kommt nicht gut miteinander zurecht. Und ich weiß auch, dass er manchmal unnachgiebig und arrogant sein kann, aber …“

      „Kein Aber, Beth. Jake weiß genau, was er will, und er ist skrupellos genug, um es sich zu holen. Unwichtige Details wie Gefühle interessieren ihn dabei nicht.“

      Fassungslos über die Bitterkeit ihrer Cousine stand Beth auf. „Ich wollte nur sehen, ob du wach bist. Ich mache dir einen Tee. Fühlst du dich wirklich besser?“

      Jessica nickte und legte den Kopf zurück aufs Kissen. Wenn sie ehrlich war, fühlte sie sich keineswegs besser. All ihre Vorsätze hatten ihr nichts genützt. Das Wiedersehen mit Jake hatte alle Schutzmaßnahmen der Lächerlichkeit preisgegeben. Mit jedem Mal, das sie sich trafen, wurde ihr Schmerz schlimmer.

      Mit aller Macht versuchte Jessica, die quälenden Gedanken an den Kuss zu verbannen. Wie sie sich an ihn geschmiegt hatte! Sie hatte sich selbst hintergangen, auf erniedrigende Art und Weise.

      Schweißperlen traten ihr auf die Stirn, ihr Magen verkrampfte sich. Bitte, flehte sie verzweifelt, es darf einfach nicht passiert sein. Dieser Kuss muss eine Erinnerung aus der Vergangenheit sein!

      Die kühle Gleichgültigkeit, die sie in all den Jahren mit Mühe immer weiter verbessert hatte, war nichts anderes als eine höchst angreifbare Fassade. Sie konnte kaum ertragen, zuzugeben, dass sich dahinter ihre grenzenlose Liebe zu Jake versteckte.

3. KAPITEL

      Ein weiterer Arbeitstag war vorbei. Dem Himmel sei Dank!

      Mit einem leisen Seufzer verschloss Jessica die Tür ihres Büros und eilte hinaus in den kühlen Novemberabend.

      In letzter Zeit hatten sie viel zu tun gehabt. Aber das war nicht die eigentliche Ursache für die Falten der Müdigkeit, die sich auf ihrer Stirn und um ihren Mund eingegraben hatten. Selbst ihr Geschäftspartner Ralph hatte eine Bemerkung gemacht, dass sie nicht so kühl und gelassen sei wie sonst immer.

      Das hatte sie Jake zu verdanken!

      Erst in der vergangen Woche war ein Brief von ihrer Mutter angekommen. Margaret und Mark waren begeistert, dass Jessica – laut Jake – über Weihnachten nach Hause kommen wollte.

      Typisch Jake. Er machte es ihr unmöglich, nicht hinzufahren. Und wie ernst stand es wirklich um Mark? Die Falten auf ihrer Stirn wurden tiefer. Sie hatte ihre Mutter gefragt, aber keine genaue Antwort erhalten. Eine leichte Mandelentzündung, hatte sie gesagt. Aber wenn es doch etwas Schlimmeres wäre?

      Angst um ihren Stiefvater griff nach Jessicas Herzen. Sie würde es sich nie vergeben, wenn Mark sterben sollte, ohne dass sie ihn vorher noch einmal gesehen hatte.

      Wenn nur die Umstände nicht so verzwickt wären, und wenn Jake bloß nicht so nahe an Queensmeade wohnen würde! Da er die Leitung der Firma übernommen hatte, ging er auf dem elterlichen Anwesen ein und aus, um geschäftliche Dinge mit seinem Vater zu besprechen.

      Wie typisch für seine Arroganz, dass er von ihr erwartete, sie würde die Vergangenheit einfach hinter sich lassen und so tun, als sei nie etwas geschehen. Jake hatte damals, als ihre Liebe zueinander noch ungetrübt war, von einer Hochzeit zu Weihnachten gesprochen. Wie naiv sie doch gewesen war, wirklich zu glauben, er liebe sie. Und wie clever er seine wahren Motive vor ihr geheim gehalten hatte.

      Sie hatte ihm vertraut. Das schmerzte am meisten. Während ihrer gesamten Kindheit hatte sie zu ihm aufgeschaut und ihn bedingungslos angebetet. Sie war überwältigt gewesen von dem Wunder, dass dieser Halbgott sie tatsächlich liebte. Deshalb hatte sie nie hinterfragt, warum ein erfahrener und sehr attraktiver Mann Mitte zwanzig sich ausgerechnet in einen wilden Teenager verlieben sollte, den er schon sein ganzes Leben kannte.

      Wäre sie heute zufriedener mit ihrem Leben, wenn Wanda ihr damals nicht die Augen geöffnet hätte? Hätte es ihr gereicht, allein ein kleines Geschäft zu führen und den Großteil ihrer Zeit auf Jake und die gemeinsamen Kinder zu verwenden? Sie konnte diese Frage nicht eindeutig beantworten. Ihre Arbeit machte ihr Spaß, allerdings überließ sie die Kundenwerbung, die so unerlässlich für das Einholen der Aufträge war, lieber Ralph.

      Sie war nie übertrieben ehrgeizig gewesen, war es bis heute nicht. Ihre Mutter hatte ihr vorgelebt, dass es möglich war, im wahrsten Sinne des Wortes feminin zu sein und dennoch Unabhängigkeit und Selbstbewusstsein zu behalten. Die Ehe zwischen Margaret und Mark, ihre Nähe und die tiefen Gefühle füreinander waren ihr immer nachahmenswert erschienen. Eine solche Beziehung hatte sie sich mit Jake gewünscht.

      Meine Freundinnen würden mir jetzt den Kopf abreißen, wenn sie wüssten, dass ich mir gerade ein Eheleben mit Jake zurechtreime, dachte Jessica, stieg aus der U-Bahn und drängte mit den anderen Berufspendlern zur Rolltreppe.

      Der Wind hatte aufgefrischt, er wehte eisig um ihre Beine, während sie mit eiligen Schritten zu ihrem kleinen viktorianischen Haus hastete. Als sie es vor fünf Jahren mit der bescheidenen Summe, die ihr leiblicher Vater ihr hinterließ, gekauft hatte, war es völlig verfallen gewesen. Mit ihrem Geschick und Ideenreichtum hatte sie es zu einem Aushängeschild für ihr Geschäft gemacht.

      Jessica öffnete die schwere Haustür aus glänzendem, dunklem Holz und schaltete das Licht an. Die hellen Farben und die prächtigen Stoffe, die sie für die Einrichtung gewählt hatte, ließen sie den düsteren Novemberabend sofort vergessen. Im Haus war es gemütlich, einladend und gleichzeitig elegant.

      Wie jeden Abend, ging Jessica zuerst nach oben in ihr Schlafzimmer, um das strenge klassische Kostüm gegen etwas Bequemes auszutauschen. Hier herrschten zarte Gelbtöne und dunkles Blau vor. Tagesdecke und Vorhänge waren einheitlich aus dem gleichen Stoff gefertigt. Jessica hatte wochenlang in Londoner Geschäften gestöbert, um den Stoff zu finden, den sie sich vorstellte. Der Aufwand hatte sich gelohnt, sie war sehr zufrieden mit dem Resultat. Dieses Zimmer ließ auf eine sehr feminine, lustvolle Natur schließen – eine Eigenschaft, die viele Menschen nicht an ihr erkannten.

      Während sie unter der Dusche stand, wurde ihr bewusst, dass ihr abendliches Ritual immer gleich verlief. Plötzlich schlich sich die Befürchtung ein, dass sie immer eingefahrener in ihren Gewohnheiten wurde – fast wie eine alte Jungfer. Sie verdrängte den Gedanken mit einem gleichgültigen Schulterzucken. Sie hatte ihr Leben im Griff, dazu brauchte sie keinen Mann.

      In einem bequemen Hausanzug aus fließendem Stoff ging sie später hinunter in die Küche und bereitete sich ein kleines Abendessen zu. Das Tablett, beladen mit einem Teller mit Rühreiern und einem Becher frisch gebrühtem Kaffee, trug sie hinüber in das geräumige Wohnzimmer. Sie schaltete den Fernseher ein, setzte sich mit untergeschlagenen Beinen in den großen antiken Sessel und begann zu essen.

      Hier, auf ihrem eigenen Territorium, konnte sie endlich entspannen, hier fühlte sie sich sicher. Sicher? Bei dem Wort runzelte sie unwillkürlich die Stirn. Wovor sollte sie Angst haben? Etwa vor Jake? Dafür bestand überhaupt kein Grund. Zugegeben, er hatte sie manipuliert, jetzt war sie gezwungen, über die Weihnachtstage nach Hause zu fahren. Aber das tat sie nicht seinetwegen. Jake hatte vermutlich keineswegs das Bedürfnis nach ihrer Gesellschaft. Vor ihm brauchte sie keine Angst zu haben, er hatte sehr deutlich gemacht, dass er nichts von ihr wollte.

      Nein, sie selbst war es, vor der sie sich fürchtete, gestand sie sich zerknirscht ein. Davor, dass sie nicht mehr in der Lage sein würde, ihre Gefühle für ihn zu verbergen, wenn sie zu lange in seiner Nähe war. Das war auch der Grund, warum sie so selten nach Hause fuhr. Es hatte nicht das Geringste mit ihren Eltern zu tun. Alles hing nur damit zusammen, dass sie Jake nicht aus ihrem Herzen verbannen konnte, ganz gleich, wie sehr sie es auch versucht hatte.

      Jessica überlegte gerade, ob sie früh zu Bett gehen und einmal wieder richtig ausschlafen solle, als es an der Tür klingelte. Irritiert runzelte sie die Stirn. Sie erwartete niemanden. Einen kurzen Moment hoffte sie, es sei Jake. Doch diesen Gedanken ließ sie nicht zu.

      Es war nicht Jake. Amanda stand im schwachen Lichtkegel vor ihrem Eingang und bat flehentlich darum, hereinkommen zu dürfen. In einem Sekundenbruchteil gestand Jessica sich ein, dass sie enttäuscht war. Dann trat sie beiseite, um Amanda einzulassen. Amanda trug Jeans und Anorak und war völlig durchnässt. Das blonde Haar klebte ihr am Kopf. Hatte sie nicht gesagt, sie wolle mit ihrer Mutter nach London kommen, um Weihnachtseinkäufe zu machen? Jessica konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, dass Mrs. Farmer ihre Tochter in ausgewaschenen Jeans und einem alten Anorak zum Shopping mitnehmen würde.

      „Ich musste einfach kommen. Ich kann nirgendwo anders hin.“ Amandas schrille Worte wurden von dem heftigen Zittern gebremst, das sie durchfuhr. Jessicas anfängliche Verwunderung schlug in Sorge um. Das Mädchen schien kurz vor einem hysterischen Anfall zu stehen.

      Behutsam führte sie Amanda ins Wohnzimmer und drückte sie in den Sessel vor dem lodernden Kaminfeuer. Dann ging sie nach oben ins Bad, um Handtücher und einen flauschigen Bademantel für Amanda zu holen. „Hier. Ziehen Sie die nassen Sachen aus. Ich mache uns einen heißen Tee.“

      Als Jessica mit den beiden Bechern zurückkam, hatte Amanda sich im Bademantel auf dem Sessel zusammengerollt. Ihre Hand zitterte, als sie den Tee von Jessica entgegennahm. Sie war schmal geworden, fiel Jessica auf. Auch den gehetzten Ausdruck in den blauen Augen hatte sie beim ersten Mal nicht gesehen.

      „Ich gehe davon aus, dass Sie nicht mit Ihrer Mutter wegen der Weihnachtseinkäufe in London sind“, hob sie trocken an und setzte sich in einen Sessel Amanda gegenüber.

      Amanda richtete ihre Augen verzweifelt auf Jessica, dann schüttelte sie den Kopf. „Nein. Ich … ich gehe nicht mehr nach Hause zurück.“

      Das hatte Jessica schon in dem Moment vermutet, als sie die junge Frau völlig aufgelöst vor ihrer Haustür stehen sah. „Ich verstehe“, sagte sie nur. „Wissen Ihre Eltern, wo Sie sind?“

      Wieder schüttelte Amanda den Kopf. „Nein, und sie dürfen es auch nicht erfahren. Sonst wird mein Vater mich holen, und dann zwingt er mich, Jake zu heiraten!“

      Die Tränen strömten über ihre Wangen. Jessica versuchte, den Sinn der letzten Worte zu verarbeiten.

      „Zwingen?“

      „Letzte Woche hatten wir einen fürchterlichen Streit deswegen. Ich mag Jake, aber ich will ihn nicht heiraten. Ich möchte überhaupt niemanden heiraten! Noch nicht! Ich will meine Freiheit genießen, reisen, etwas aus meinem Leben machen! Mein Vater versteht nicht, warum ich kein Püppchen werden will wie meine Mutter, die sich auf Händen tragen lässt. Aber so bin ich nicht, ich will unabhängig sein!“

      „Nun, das verstehe ich“, versuchte Jessica, das Mädchen zu beruhigen. Insgeheim fragte sie sich, wie Amandas Vater hatte so dumm sein können, seine Tochter mit seinen Erwartungen aus dem Haus zu treiben. „Sie haben mir ja schon gesagt, dass Ihr Vater Jake für den perfekten Ehemann hält, aber … Amanda, überlegen Sie doch einmal in Ruhe. Jake hat da doch auch noch ein Wörtchen mitzureden. So wie ich ihn kenne, glaube ich wirklich nicht, dass er Sie gegen Ihren Willen in eine Ehe drängt.“

      „Das hatte ich auch gedacht“, schluchzte Amanda. „Aber gestern Abend sprach er nur davon, dass er eine Frau braucht, um seinem Vater einen Enkel schenken zu können.“ Ein Schauder überkam sie. „Es war schrecklich, Jessica. Ich habe Jake immer gemocht, vielleicht sogar …“, sie errötete, „… nun, vielleicht sogar ein wenig mehr als gemocht. Er ist so anders als die Jungen, die ich kenne. Vor allem kann er sich gegen meinen Vater behaupten … Aber als ich ihn dann gestern reden hörte, wie er sich seine Frau vorstellt, welches Leben sie führen wird …“ Sie schüttelte sich. „Das war regelrecht mittelalterlich!“

      „Haben Sie ihm gesagt, welchen Druck Ihr Vater auf Sie ausübt?“

      „Das wollte ich, aber dazu bin ich nie gekommen. Ich kann ihn nicht heiraten, Jessica. Ich will es nicht.“ Ein neuer Schwall Tränen rann über ihr Gesicht.

      Jessica betrachtete den gebeugten Kopf des Mädchens, und ihr Herz füllte sich mit Bitterkeit. Wie konnte Jake überhaupt in Betracht ziehen, ein Kind zu heiraten? Denn viel reifer war Amanda nicht.

      „Bitte, darf ich hierbleiben?“

      „Ich denke, mir bleibt wohl keine andere Wahl, oder? Schließlich kann ich Sie schlecht in einer kalten, regennassen Nacht vor die Tür setzen.“ Jessica lächelte dünn und wurde mit einer ungestümen Umarmung belohnt. „Heute Nacht bleiben Sie hier, Amanda, aber morgen rufen Sie Ihre Eltern an und lassen sie wissen, wo Sie sind. Sie kommen vor Sorge wahrscheinlich fast um.“ Im Stillen hoffte sie, dass Amandas Eltern jetzt begriffen hatten, dass ihre Tochter nicht reif genug für eine Ehe war.

      „Sie zwingen mich, mit ihnen zurückzufahren und Jake zu heiraten.“

      „Nicht unbedingt. Sie sind schließlich volljährig“, rief Jessica dem Mädchen in Erinnerung.

      „Reden Sie mit meinen Eltern? Bitte“, flehte Amanda. „Sie können ihnen das erklären, auf Sie werden sie hören.“

      Jessica zweifelte daran. Aber da ihr überraschend aufgetauchter Gast schon wieder am Rande eines Weinkrampfs stand, nickte Jessica nur unbestimmt. „Ich schlage vor, Sie rufen sie morgen an, und wenn sie dann herkommen …“

      „Dann sagen Sie ihnen, dass ich Jake nicht heiraten will.“

      „Nein, das werden Sie selbst tun, Amanda“, verlangte Jessica. Sie holte tief Luft und wiederholte noch einmal fest: „Denken Sie immer daran, dass Sie nach dem Gesetz volljährig sind. Und wenn sich Ihre Eltern partout nicht von dieser Idee abbringen lassen … nun, es gibt ein Gästezimmer im Haus.“

      „Sie meinen, ich darf bei Ihnen wohnen?“

      Jessica fragte sich ernsthaft, auf was sie sich hier einließ. „Darüber reden wir morgen weiter“, beendete sie das Gespräch entschlossen.

      Als Jessica das Geschirr weggeräumt hatte, war es inzwischen elf Uhr. Obwohl Amanda es bestritt, war offensichtlich, dass das Mädchen erschöpft und müde war. Es würde den Eltern nicht schaden, wenn sie sich eine Nacht Gedanken um ihre Tochter machten, entschied Jessica. Und außerdem hatte sie um diese Uhrzeit wirklich weder Lust noch Energie, sich mit einem aufgeregten Elternpaar auseinanderzusetzen.

      Während sie in ihrem Kleiderschrank nach frischer Kleidung für Amanda suchte, fragte sie: „Wie sind Sie überhaupt nach London gekommen, Amanda?“

      Als keine Antwort kam, schaute sie zu ihrem jungen Gast. Amanda hatte eine trotzige Miene aufgesetzt.

      „Per Anhalter.“

      Dieses Mädchen war also noch rebellischer, als Jessica angenommen hatte. Es würde nie die Ehefrau werden, die Jake sich vorstellte!

      „Sie brauchen mich gar nicht so vorwurfsvoll anzusehen!“, verteidigte sich Amanda eigensinnig. „Der Autofahrer war der perfekte Gentleman, das habe ich sofort erkannt.“

      „Wirklich?“ Der plötzliche Ärger, den Jessica verspürte, erstaunte sie. „Und wenn er es nicht gewesen wäre, Amanda? Wäre das dann nur eine weitere Art gewesen, um Ihre Eltern zu bestrafen?“

      Beschämt und verlegen zupfte Amanda mit niedergeschlagenem Blick am Gürtel des Bademantels.

      „Nun, mir steht es wohl nicht zu, Ihnen eine Standpauke zu halten“, gab Jessica trocken zu. „Sie haben es ja heil und sicher hierher geschafft. Versuchen Sie zu schlafen, und morgen rede ich mit Ihren Eltern.“

      Als Jessica in ihr Bett schlüpfte, fragte sie sich, ob sie noch bei Verstand war. Im Vergleich zu Amanda fühlte sie sich alt und weise. Und ihre Überzeugung, dass das Mädchen nicht die richtige Frau für Jake war, hatte absolut nichts mit Eifersucht zu tun.

      Jake. Er würde es ihr nicht danken, dass sie sich in seine Angelegenheiten einmischte. Alarmiert erschauerte sie, als ihr das klar wurde. Aber welche Alternative blieb ihr denn? Sie konnte Amanda schließlicht nicht auf die Straße setzen. Und ihr Gewissen ließ nicht zu, dass sie das Mädchen einfach zu seinen Eltern zurückbrachte. Sie wollte wenigstens den Versuch unternehmen zu helfen.

      „Guten Morgen. Ich hab Kaffee für Sie gemacht.“

      Amanda stand an Jessicas Bett, das blonde Haar in einem ordentlichen Pferdeschwanz zusammengebunden, ein fröhliches und unbeschwertes Lächeln auf den Lippen.

      Jessica stützte sich auf einem Ellbogen auf und betrachtete ihren Gast. Die Heilkräfte der Jugend sind schon erstaunlich, dachte sie leicht frustriert. „Wie spät ist es?“ Sie erschrak, als sie auf die Uhr sah. „Ich muss im Büro Bescheid sagen, dass ich heute nicht komme.“ Sie richtete einen strengen Blick auf Amanda. „Und dann rufen wir Ihre Eltern an.“

      Caroline Farmer, Amandas Mutter, schluchzte erleichtert, als sie erfuhr, dass ihre Tochter gesund, munter und in Sicherheit war. Jetzt meldete sich Jessicas Gewissen. Vielleicht hätte sie doch noch gestern Abend Bescheid geben sollen. Von der anderen Seite des Zimmers aus beobachtete Amanda sie unablässig. Als Jessica bat, mit dem Vater reden zu dürfen, verdüsterten sich die blauen Augen des Mädchens voller Furcht.

      In den vergangenen Jahren hatte Jessica gelernt, mit befehlsgewohnten wütenden Männern umzugehen. Ihre kühle sachliche Stimme unterbrach schon bald Gerald Farmers Tirade.

      Nüchtern schilderte sie ihm den Grund, aus dem seine Tochter bei ihr in London aufgetaucht war. Dann schlug sie vor, dass er und Amandas Mutter kommen könnten, um das Thema mit Amanda persönlich zu besprechen. Diese Regelung sei wohl für alle Beteiligten von Vorteil.

      Für diese Idee handelte sich Jessica einen weiteren Wutausbruch ein. Gerald Farmer verlangte zu wissen, was sie die ganze Sache angehe.

      „Nichts“, erwiderte sie beherrscht. „Aber Amanda ist eine erwachsene Frau. Außerdem habe ich ihr angeboten, bei mir zu bleiben, falls sie das Gefühl hat, nicht mehr zu Ihnen zurückkehren zu können.“

      „Sie besitzt keinen Penny, und sie wird auch nichts von mir bekommen!“

      „Das ist schon in Ordnung so“, gab Jessica zurück. „Ich kann sie finanziell unterstützen, solange sie eine Berufausbildung macht.“

      Schließlich stimmte Mr. Farmer mürrisch zu, später am Vormittag zu ihr nach London zu kommen.

      „Sie waren fantastisch!“ Amanda applaudierte begeistert. „So kühl und gefasst. Ich wünschte, ich könnte sein wie Sie. Und Sie wollen mich wirklich hier aufnehmen?“

      Insgeheim hoffte Jessica, dass es nicht so weit kommen musste. Unter Gerald Farmers Wut war seine Liebe zu Amanda zu hören gewesen. Sicherlich konnte man ihm verständlich machen, dass eine Tochter als Nachfolgerin im elterlichen Unternehmen genauso gut war wie ein Sohn. Dann würde sich der Streit, so hoffte Jessica, in Wohlgefallen auflösen.

      Außer der Sache mit Jake natürlich. Er wäre keineswegs begeistert, dass seine angehende Braut ihre Pläne geändert hatte.

      „Ihre Eltern sind in zwei Stunden hier“, sagte sie zu Amanda. „Ich schlage vor, Sie nutzen die Zeit, um sich einen konkreten Plan zu überlegen, mit dem Sie Ihren Vater überzeugen können. Sie sagten, Sie möchten unabhängig sein und sich ein eigenes Leben aufbauen. Beweisen Sie es ihm. Schreiben Sie auf, was Sie wollen und wie Sie es zu erreichen gedenken. Zeigen Sie ihm, dass Sie in der Lage sind, allein zurechtzukommen.“

      Vier Stunden später sah Jessica erschöpft, aber zufrieden, dem abfahrenden Wagen nach, in dem Amanda und ihre Eltern saßen.

      Das Treffen zwischen Eltern und Tochter war ähnlich abgelaufen, wie Jessica vorausgesehen hatte. Amandas entschlossene ruhige Art hatte schließlich die väterliche Rage so weit abkühlen lassen, dass Mr. Farmer sich grimmig bereit erklärte, ihr zuzuhören.

      Jessica hatte schweigend dabeigesessen, zugehört und nur etwas gesagt, wenn Amanda sich Hilfe suchend an sie wandte. Ansonsten hatte sie die Rolle des neutralen Beobachters übernommen. Denn wenn Amanda ihren Vater überzeugen wollte, musste sie ihre Argumente selbst vorbringen, anstatt sich auf Jessica zu verlassen.

      Wie Jessica angenommen hatte, gehörte Amandas Vater zu jenen Menschen, die vernünftigen Argumenten zugänglich sind. Und obwohl er sich bemüht hatte, es nicht zu zeigen, konnte Jessica erkennen, wie unendlich stolz er auf seine entschlossene Tochter war.

      Nachdem der Wagen außer Sicht war, kehrten Jessicas Gedanken zu Jake zurück. Ohne den unterstützenden Druck von Amandas Vater konnte er Amanda unmöglich zu einer Heirat drängen. Und wenn er herausfand, dass Jessica ihre Hand im Spiel gehabt hatte …

      War dieser Schauer, der ihr über den Rücken lief, etwa Angst? Im Gegensatz zu Amandas Vater erhob Jake nur selten die Stimme. Ein Blick aus seinen eisigen grünen Augen genügte, um sein Gegenüber verstummen zu lassen. Jessica hob unmerklich das Kinn. Die Zeiten waren vorbei, da sie sich vor Jake rechtfertigen musste!

      Doch als sie sich vom Fenster abwandte, erinnerte sie sich an ihr Gefühl der Erleichterung, als Amanda ihr eröffnete, Jake nicht heiraten zu wollen. Es war albern gewesen, eifersüchtig zu sein. Schließlich hätte sie selbst ja seine Frau werden können. Und Jake hatte Amanda gegenüber auch nicht von Liebe gesprochen. So wie bei ihr.

      Mit fest zusammengepressten Lippen ging Jessica in die Küche, um die Kaffeetassen in die Spülmaschine zu räumen. Die Vernunft sagte ihr, dass sie die richtige Entscheidung getroffen hatte, als sie Jake damals verließ. Sie hatte sich geweigert, ihn zu treffen, hatte seine Briefe nicht beantwortet. Doch ihr Herz … nun, ihr Herz sprach eine ganz andere Sprache. In Wirklichkeit war sie immer noch so verletzlich wie vor sechs Jahren. Deshalb graute ihr ja auch so davor, Weihnachten in Queensmeade zu verbringen.

      Hatte sie Amanda aus reiner Freundlichkeit geholfen? Oder hatte Eifersucht doch eine Rolle gespielt? Nun, es machte keinen Unterschied. Amandas Entscheidung gegen eine Ehe mit Jake stand schon vorher fest. Aber würde Jake das genauso sehen? Mr. Farmer hatte versichert, er wolle Jake mitteilen, dass er seine Tochter nicht zu dieser Ehe zwingen werde. Doch Jessica konnte nicht erwarten, dass die Farmers ihre Rolle bei der ganzen Angelegenheit ausließen. Also würde Jake früher oder später von ihr Wiedergutmachung verlangen, weil sie sich in sein Leben eingemischt hatte.

      Komm schon, was ist nur los mit dir? Du hast doch keine Angst vor ihm. Was kann er dir schon antun? Er ist schließlich nur ein Mann wie jeder andere.

      Nur ein Mann … Die eigenen Worte schienen sie zu verspotten. Jake war nicht irgendein Mann. Er war der Mann. Der Eine. Der Richtige. Spätestens seit dem Wochenende bei Beth wusste sie es mit absoluter Sicherheit.

      Sie brauchte ihn nur zu sehen, und ihre Selbstbeherrschung zerbarst in tausend Scherben. Das körperliche Verlangen, das er in ihr geweckt hatte, als sie achtzehn war, schien mit den Jahren noch gewachsen zu sein.

      Sich von ihm zurückzuziehen, schien nicht die Lösung gewesen zu sein, im Gegenteil. Dadurch hatte er immer wieder ihre Gedanken, ihre Begierde beherrscht. Wahrscheinlich wäre sie besser damit gefahren, sich einen Liebhaber nach dem anderen ins Bett zu holen. Doch dazu war sie zu zurückhaltend. Lächerlich eigentlich, wenn sie daran zurückdachte, welche intensiven Gefühle Jake damals in ihr geweckt hatte. Wie leidenschaftlich sie bei diesem einen Mann war, während sie allen anderen die kalte Schulter zeigte! Bisher hatte sie immer ignoriert, wie gefühlskalt sie auf Männer reagierte – bis sie Jake bei Beth getroffen hatte. Alle Zeichen der Lust waren vorhanden gewesen: der rasende Puls, das innere Ziehen, das Prickeln auf der Haut, die sich nach seiner Berührung sehnte.

      Arbeit, sagte sie sich in Gedanken, war das beste Gegenmittel. Arbeit, Arbeit und nochmals Arbeit.

4. KAPITEL

      „Sag mal, was ist eigentlich mit dir los?“, fragte Ralph entnervt. „Seit letzter Woche arbeitest du, als gäbe es kein Morgen mehr.“

      „Ein plötzlicher Energieschub.“ Jessica sortierte die Arbeitsaufträge, die auf ihrem Schreibtisch lagen. „Vor Weihnachten wollen alle Leute noch möglichst schnell ihre Wohnung renoviert haben. Du weißt doch, wie das ist.“

      „Ja, ich weiß, wie das ist“, ahmte Richard sie nach. „Aber ich habe dich noch nie so gesehen. Du bist ja völlig überdreht. Langsam fange ich an, mir Sorgen um dich zu machen. Du musst auf die Bremse treten.“ Er musterte sie durchdringend. „Ich vermute, es gibt Probleme mit einem Mann.“

      „Kümmere dich um deine eigenen Angelegenheiten.“

      Ihr schroffer Ton ließ ein Grinsen auf seinem Gesicht erscheinen. „Ah, ich habe also ins Schwarze getroffen! Willkommen in der menschlichen Rasse. Ich dachte wirklich schon, du wärst von einem anderen Planeten. Wer ist es? Kenne ich ihn?“

      „Wenn wir diese beiden Aufträge umstellen, können wir die Bensons in der nächsten Woche noch einschieben …“

      „Aha, du willst es mir nicht sagen. Dann muss es etwas Ernstes sein.“ Ralph sah auf seine Armbanduhr. „Wir müssen noch zu der Cocktailparty der Johnsons. Wir haben versprochen zu kommen.“

      Jessica runzelte die Stirn. Das hatte sie völlig vergessen. Die jungen Leute feierten heute ihre Einstandsparty in dem Haus, das Jessica und Ralph für sie eingerichtet hatten. Howard Johnson arbeitete für einen privaten Fernsehsender, seine Frau Elena in der Werbebranche. Die beiden waren begeistert gewesen von der Arbeit, die Jessica und Ralph geleistet hatten. Außerdem könnte dieser Abend wahrscheinlich eine ganze Reihe neuer Kunden bringen. Dennoch, Jessica wollte Ralph vorschlagen, besser allein hinzugehen …

      „Oh nein, kommt nicht infrage. Du kommst mit.“ Ralph hatte offensichtlich ihre nachdenkliche Miene richtig gedeutet. „Hier geht’s ums Geschäft. Zudem wären die Johnsons wirklich beleidigt, wenn wir uns nicht blicken ließen.“

      „Die wollen doch nur mit uns als ihrer neuen Entdeckung angeben.“

      Ralph tat ihre beißende Bemerkung mit einem Schulterzucken ab und musterte Jessica kritisch. „So ist nun mal das Geschäft, oder? Und bisher hat es dir auch nie etwas ausgemacht.“

      „Du hast recht, entschuldige. Ich bin nur müde und gereizt.“

      „Du hast dich übernommen, was?“ Zwar hatte er ihr auf den Kopf zugesagt, dass es da wohl einen Mann in ihrem Leben geben müsse, aber wenn er Jessica genauer betrachtete … von einem verliebten Strahlen war bei Jessica nichts zu bemerken, im Gegenteil. Sie sah ausgelaugt und übermüdet aus, und abgenommen hatte sie auch. Ihre ganze Haltung signalisierte Anspannung. Irgendetwas stimmte nicht, aber er kannte Jessica gut genug, um zu wissen, dass sie ihm nichts verraten würde. Das war einfach nicht ihre Art.

      Wenn sie sich tatsächlich verliebt hatte, dann war sie nicht glücklich darüber. Vielleicht ein verheirateter Mann? Nein, das war auch nicht ihr Stil. Plötzlich fiel Ralph auf, wie wenig er eigentlich über Jessicas Privatleben wusste, trotz der langen Jahre, die sie sich jetzt kannten.

      „Soll ich dich abholen?“, bot er an. „Dann brauchst du nicht mit deinem Wagen zu fahren.“

      „Danke, das wäre nett. Im Moment habe ich wirklich nicht die Nerven, um mich durch den Londoner Verkehr zu quälen.“

      „Dafür sind Freunde da.“ Er lächelte. „Halb acht?“, fragte er dann und sah auf seine Uhr. „Jetzt ist es halb fünf. Warum machst du nicht Schluss für heute, gehst nach Hause, ruhst dich ein wenig aus? Die Termine stehen alle, hier kannst du sowieso nicht mehr viel tun. Und außerdem ist es nicht gut fürs Geschäft, wenn du bei den Johnsons auftauchst und aussiehst wie jetzt.“

      Ralph hatte recht. Die Johnsons bewegten sich in Kreisen, die sehr viel Wert auf Ruf und Aussehen legten. Und obwohl ihr Dekorationsgeschäft gut lief, konnten Ralph und Jessica es sich nicht leisten, potenzielle Kunden zu vergraulen.

      Anstatt direkt nach Hause zu gehen, beschloss Jessica impulsiv, bei ihrem Friseursalon hineinzuschauen. Sie hatte Glück, ein Termin war gerade freigeworden. Als sie ihrem Friseur sagte, dass sie etwas Neues ausprobieren wolle, schürzte er die Lippen und betrachtete sie ausgiebig.

      „Nicht kurz“, entschied er schließlich. „Aber etwas Frischeres, Jüngeres.“

      Eine Stunde später stand Jessica wieder auf dem Bürgersteig und fragte sich, ob sie das Richtige getan hatte. Ihr Haar war zu einem knapp schulterlangen klassischen Bob geschnitten, das Deckhaar kürzer und mit Gel in Form gehalten. Als sie bei ihrem Stylisten unsicher angemerkt hatte, ob dieser lässige Schnitt nicht ein wenig zu jung für sie sei, hatte er nur lachend geantwortet, ihr vorheriger Haarschnitt sei vielmehr zu alt für sie gewesen.

      Ihr fester Entschluss, sich eine Karriere aufzubauen und so die unglückliche und erniedrigende Beziehung zu Jake zu vergessen, hatte sie dazu gezwungen, sehr schnell erwachsen zu werden. Während der Jahre, in denen sie ihr Geschäft aufgebaut hatte, war Freizeit Mangelware gewesen. Dennoch – sie war schließlich erst vierundzwanzig. Warum nur fühlte sie sich dann schon so alt? Ihr Geschäft war ein Erfolg, sie war absolut unabhängig, ein rosiges Leben lag vor ihr … weshalb also fühlte sie sich leer und wie abgestorben? Warum konnte sie diese schreckliche Sehnsucht nach Jake nicht abschütteln? Es war richtig gewesen, ihn nicht zu heiraten. Aber ein winziger Teil in ihr fragte sich noch immer, wie ihr Leben wohl verlaufen wäre, wenn sie seine wahren Motive nie erfahren hätte. Doch das war Spekulation. Unter den damaligen Umständen hatte sie das einzig Richtige getan.

      Sie hatte ihre Selbstachtung bewahrt. Und ihr Herz gebrochen.

      Als Ralph um Punkt halb acht vor der Tür stand, um Jessica abzuholen, riss er bewundernd die Augen auf. „Wow! Wo ist die müde Lady geblieben, die vorhin noch im Büro gesessen hat?“

      Leicht nervös strich Jessica sich über den neuen Haarschnitt. „Gefällt’s dir?“

      „Ich würde dir ja gern zeigen, wie sehr. Aber dann kämen wir zu spät zu den Johnsons“, sagte er grinsend.

      Sie waren immer gute Freunde gewesen, gingen locker miteinander um, ohne dass je etwas Sexuelles zwischen ihnen aufgekommen war. Als Jessica Ralph einen warnenden Blick zuwarf, hob er abwehrend die Hände.

      „Ist ja schon gut, Jessica, ich weiß, ich bin der Bruder, den du nie hattest. Aber heute Abend siehst du verdammt sexy aus, und ich werde sicher nicht der einzige Mann bleiben, der so denkt.“

      „Was denn? Ein Haarschnitt und ein Cocktailkleid machen aus mir plötzlich eine Sexbombe?“

      Er schüttelte den Kopf. „Nicht unbedingt. Sagen wir, das Potenzial war schon immer da, aber es ist das erste Mal, dass du auch etwas daraus machst. Irgendetwas muss mit dir passiert sein. Ich weiß nicht was – oder wer –, aber eines weiß ich: Heute werden die Männer nach deiner Telefonnummer fragen. Und das nicht etwa, weil du ihnen ihr Apartment einrichten sollst.“

      „Ich bin vierundzwanzig, nicht sechzehn, Ralph, und durchaus in der Lage, die Wölfe von den Lämmern zu unterscheiden.“

      „Eben.“ Mit einem leisen Seufzer hielt er den Wagenschlag für sie auf. Jessica bedeutete ihm viel. Es hatte eine Zeit gegeben, ganz am Anfang ihrer Bekanntschaft, als er sich mehr von der Beziehung zu ihr erhofft hatte. Doch in all den Jahren war Jessica ihm zu einer guten Freundin und Geschäftspartnerin geworden. Heute allerdings war seine alte Verliebtheit plötzlich wieder aufgeflammt, und es ärgerte ihn, dass Jessica an ihm als Mann so offensichtlich desinteressiert war.

      Er unterdrückte den Ärger und glitt hinter das Steuer. Für ihn war Jessica tabu, daran würde sich nichts ändern. Doch es war klar, dass es jemandem gelungen war, zu ihr durchzudringen. Wer mochte dieser Mann wohl sein?

      Als sie bei den Johnsons ankamen, war die Party bereits in vollem Gange. Howard Johnson öffnete ihnen die Tür und führte sie durch die Menge der anderen Gäste zur Bar.

      „Ich besorge euch erst einmal einen Drink, dann stelle ich euch vor. Elena“, rief er, „Jessica und Ralph sind hier.“

      Elena Johnson löste sich aus der Gruppe, mit der sie zusammengestanden hatte, und begrüßte sie mit Küsschen auf die Wange. Der Kuss für Ralph fiel sehr viel herzlicher aus als notwendig, und Ralph genoss es weidlich. Jessica fragte sich bissig, ob alle Männer tatsächlich gleich waren – selbstherrliche, egoistische Ehrgeizlinge.

      Howard drückte ihr ein Glas Champagner in die Hand, dann zog er sie mit sich zu einigen Freunden und stellte sie vor.

      Es ging so schnell, dass Jessica sich kaum einen Namen merken konnte. Dann klingelte es wieder. Howard ging zur Haustür und ließ Jessica im Kreis der Gesprächspartner zurück. Die Diskussionen drehten sich ausschließlich um Medienthemen, und so stand sie schweigend dabei, nippte an ihrem Champagner und versuchte, die Atmosphäre auf sich wirken zu lassen.

      „Lust, ein wenig herumzuwandern?“ Ralphs Stimme hinter ihrer Schulter war der willkommene Vorwand, um sich bei der Gruppe zu entschuldigen.

      „Danke, dass du mich gerettet hast.“

      „Keine Ursache. Ich dachte mir schon, dass du Hilfe brauchst. Du hattest diesen meilenweit entfernten Ausdruck in den Augen.“

      Sie blieben noch eine Weile, dann suchten sie nach den Gastgebern, um sich zu verabschieden. Als jemand Jessica unabsichtlich anrempelte, legte Ralph automatisch schützend den Arm um sie. Seine Finger auf ihrer Haut zu spüren, berührte Jessica überhaupt nicht. Wenn Jake sie allerdings so gehalten hätte …

      Auf der Rückfahrt plauderte Ralph über den Abend und die Leute, die sie kennengelernt hatten. Dass Jessica nur einsilbige Antworten gab, schien ihn nicht zu stören. Als er schließlich den Wagen vor ihrer Haustür zum Stehen brachte, fiel Jessica ein anderer Wagen auf, der nur wenige Meter entfernt geparkt stand.

      „Tolles Auto“, kommentierte Ralph. „Einer von den neuen BMWs. Du musst reiche Nachbarn haben.“

      Und dann überrumpelte er Jessica, indem er nicht etwa ausstieg, um die Beifahrertür für sie zu öffnen, sondern sich leicht im Sitz drehte, sie in seine Arme zog und seinen Mund auf ihre Lippen presste, bevor sie protestieren konnte.

      Ralph war ein attraktiver Mann. Auf der Party hatte Jessica mehrere Frauen bemerkt, die ihn mit eindeutigen Blicken taxierten. Doch sie selbst fühlte in seinen Armen gar nichts, keine Aufregung, kein Prickeln, keine Sehnsucht.

      Als er schließlich bemerkte, dass sie nicht reagierte, gab er sie frei und zog sich langsam wieder auf seinen Sitz zurück.

      „Das war wohl keine so gute Idee.“ Reuig fuhr er sich mit den Fingern durchs Haar, eine seltsam jungenhafte Geste. „Ich hätte es besser wissen müssen.“

      „Ja, hättest du“, bestätigte Jessica trocken und fragte sich, warum sie diese Ungerührtheit nicht auch bei Jake zeigen konnte. Jede Frau würde sich glücklich schätzen, Ralph als Liebhaber zu haben, er war nett, attraktiv und erfahren. Doch in Jessica regte sich außer freundschaftlicher Zuneigung kein Gefühl für ihn. Es war gerade so, als hätte Jake sie mit einem Bann belegt, der sie unempfänglich für jeden anderen Mann machte. Und so sehr sie sich auch bemüht hatte, es war ihr nie gelungen, diesen Zauber zu brechen.

      „Ich gehe besser rein.“ Sie stieg aus und hakte sich bei Ralph unter, als er sie bis zur Haustür brachte.

      „Sind wir noch immer Freunde?“, fragte er betreten.

      „Freunde“, versicherte sie und drückte ihm einen kurzen Kuss auf die Wange.

      In der Diele schaltete sie das Licht ein und erschrak fast über das ungewohnte Bild, das der große Spiegel von ihr zurückwarf. Sie fuhr sich über das kurze Haar und runzelte die Stirn, als vergessen geglaubte Momentaufnahmen auf sie einstürzten und ihren Anblick im Spiegel verschwimmen ließen. Bilder von ihr und Jake, wie er die Finger in ihrem Haar vergraben und mit den langen seidigen Strähnen gespielt hatte, wenn sie sich liebten. Die Erinnerung war so intensiv, dass sie am ganzen Körper zu zittern begann.

      Und wie immer in den vergangenen Wochen schämte sie sich über die Heftigkeit, mit der ihr Körper nach Jakes Berührung verlangte. Sie ärgerte sich über ihre Unfähigkeit, diese Erinnerungen zu verbannen. Sie war eine Närrin! Sie hätte sich längst auf einen anderen Mann einlassen sollen, dann würde sie jetzt nicht so leiden. So hatte sie nicht einmal eine Vergleichsmöglichkeit, um zu beurteilen, ob Jake wirklich so besonders war, wie sie glaubte. Jetzt schien es zu spät zu sein. Sie hatte geglaubt, längst über körperliches Verlangen hinweg zu sein. Doch an jenem Wochenende bei Beth hatte sich ihr Begehren von den Ketten losgerissen und wütete nun mit doppelter Kraft.

      Es klingelte, Jessica schwang herum und riss die Tür auf. „Ralph, was …“ Die Worte erstarben auf ihren Lippen. „Jake!“

      „Aha, du erinnerst dich also noch an meinen Namen.“ Er trat in die Diele. „Du hast ihn schon so lange nicht mehr ausgesprochen, dass ich mich gefragt habe, ob du ihn noch kennst.“

      „Was … was machst du hier?“ Sie sah, wie er eine Augenbraue hochzog, entdeckte den eisigen Ausdruck in seinen Augen. Sie war so in der Vergangenheit gefangen gewesen, dass sie die Gegenwart vergessen hatte. „Amanda“, beantwortete sie ihre eigene Frage.

      „Richtig.“ Er stieß die Tür hinter sich zu, und Jessica ging voraus ins Wohnzimmer. Sie wusste, er würde ihr ohne Aufforderung folgen.

      „Du hast Glück, mich zu Hause anzutreffen.“ Sie musste erst einmal den Schock verarbeiten. „Ich war den ganzen Abend aus.“

      „Ich weiß.“ Etwas, das sie nicht bestimmen konnte, schwang in seiner Stimme mit. Ärger? Jake war es nicht gewöhnt, auf andere zu warten. „Ich habe euch zurückkommen sehen. Er ist wohl nicht der leidenschaftliche Typ, was?“

      Mit aufgerissenen Augen schwang sie zu ihm herum, dann senkte sie leicht den Kopf. Er sollte ihre Gedanken nicht erraten. Er glaubte also, Ralph und sie seien ein Paar. Na und?

      „Wir sind keine Teenager mehr“, zischelte sie eisig. „Wenn Ralph und ich leidenschaftlich werden wollen, dann bestimmt nicht in einem Auto.“

      „Aber er ist auch nicht mit ins Haus gekommen. Wollte er nicht über Nacht bleiben?“

      „Wie sich herausstellt, ist das wohl auch ganz gut so, nicht wahr? Weshalb bist du hier, Jake?“, fragte sie herausfordernd. „Es wäre unsinnig, mir die Schuld an eurer gescheiterten Beziehung geben zu wollen. Amanda will dich nicht heiraten.“ Sie sah ihn vorwurfsvoll an. „Das Mädchen ist nicht dumm. Sie weiß, dass du sie nicht liebst, sondern nur benutzt. So wie du mich benutzen wolltest.“

      Mit verzerrtem Gesicht trat er auf sie zu. Sie erkannte das gefährliche Glitzern in seinen Augen, doch es war zu spät, um zurückzuweichen.

      Mit beiden Händen fasste er ihre Arme. „Treib mich nicht zu weit, Jessica“, warnte er. „Manchmal denke ich …“

      Schockiert stellte Jessica fest, dass die Wut, die von ihm ausstrahlte, sie erregte.

      „Hör auf damit, mich an der Nase herumzuführen“, fuhr Jake gepresst fort. „Oh doch, das tust du, ganz bewusst“, sagte er, bevor sie etwas erwidern konnte. „Eines Tages wirst du mich so provozieren, dass ich mich vergesse. Und was wirst du dann tun? Mir die alleinige Schuld geben?“ Er beobachtete, wie sie abwechselnd rot und wieder blass wurde. „Doch es wäre nicht nur meine Schuld, nicht wahr, Jessica? Du willst mich, auch wenn du es nicht zugeben wirst. Wenn ich dich jetzt ins Schlafzimmer trüge, würdest du dich mir hingeben, das weißt du …“

      „Nein!“

      Ihre Stimme klang viel zu schrill, ihre Wangen brannten. Entsetzen fachte ihre Wut an. Wie konnte er wissen, welche Wirkung er auf sie hatte?

      „Was hat Amanda dir erzählt?“

      Sein abrupter Themenwechsel überrumpelte sie. Amanda … Nur deshalb war er hier. Wegen Amanda. „Dass du sie zu einer Ehe zwingen willst.“ Sie rieb sich die Arme, denn er hatte sie losgelassen und trat von ihr zurück. „Dass du und ihr Vater sie zu einer Heirat drängt.“

      „Ihr Vater?“

      Jessica gewann ihre Selbstsicherheit zurück. „Tu nicht so erstaunt. Erzähl mir nicht, du hättest nichts davon gewusst.“

      „Er hat ab und zu Andeutungen fallen lassen“, stimmte er gleichgültig zu.

      „Und dir wurde klar, dass das die perfekte Möglichkeit ist, deinem Vater einen Enkel zu schenken und gleichzeitig dein eigenes Vermögen zu vergrößern.“

      „Das denkst du also? Amanda ist ein äußerst hübsches Mädchen. Vielleicht will ich sie ja um ihrer selbst willen heiraten.“

      Tausend Messer stachen nach ihr, doch Jessica ließ sich nichts anmerken. „Nicht ich denke das, sondern Amanda. Sie glaubt, du machst dir nichts aus ihr.“

      „Und da kommt sie ausgerechnet zu dir gelaufen.“ Seine Lippen verzogen sich verächtlich. „Das muss dir doch eine ungeheure Genugtuung gewesen sein. Hast du sie aufgeklärt, dass du nur eigene Ziele verfolgst, indem du sie unterstützt?“

      „Ich habe gar nichts zu ihr gesagt“, wehrte sie sich scharf. „Vor allem habe ich sie nicht ermutigt. Denn das unterstellst du mir doch, oder?“

      „Nein. Aber sicher hast du mich auch nicht über den grünen Klee gelobt. Du bist eine wirklich kluge Frau, Jessica. Es ist dir sogar gelungen, ihren Vater einzuschüchtern. Inzwischen behauptet er mir gegenüber nämlich, dass Amanda seiner Meinung nach zu jung für eine Ehe sei. Das ist jetzt schon das zweite Mal, dass du mir die Braut nimmst, Jessica.“

      „Du hättest jederzeit heiraten können, Jake“, erwiderte sie gepresst. „Jemanden wie Wanda, zum Beispiel.“

      Er schüttelte den Kopf. „Wohl eher nicht. Wanda wäre keine gute Ehefrau für mich gewesen.“

      „Weil du sie nicht so hättest herumkommandieren können wie einen unerfahrenen Teenager, das meinst du doch wohl. Weißt du was, Jake? Du hast ein echtes Problem mit deinem Selbstbewusstsein“, zischelte sie verächtlich. „Ein Mann beweist seine Männlichkeit nicht, indem er ein kleines Mädchen manipuliert.“

      „Vorsicht, Jessica.“ Er blieb ganz ruhig, aber Jessica hörte trotzdem den Ärger in seiner Stimme. Ein jähes Triumphgefühl schoss in ihr auf. Es war ihr also gelungen, seine arrogante Selbstbeherrschung zu durchbrechen.

      „Mit Drohungen kommst du nicht weit, Jake. Ich bin keine achtzehn mehr.“

      „Scheint so. Wie ernst ist es dir mit diesem …?“

      „Ralph, meinst du?“, half sie ihm zuckersüß aus. Plötzlich wollte sie ihn so verletzen, wie er sie verletzt hatte. Und gleichzeitig hätte sie am liebsten die schmerzvolle Vergangenheit vergessen. Wie gern wäre sie wieder das Mädchen, dem er beteuert hatte, es zu lieben. „Befürchtest du, ich könnte Mark eher ein Enkelkind präsentieren als du?“

      Seine Miene veränderte sich schlagartig. Die Wut, die sich in seinen Zügen zeigte, brachte Jessica zum Verstummen. Die Worte, die ihn nur hatten reizen sollen, wurden plötzlich zu einer mächtigen Waffe. Doch sie fürchtete sich davor, sie zu benutzen.

      „Du willst ihn also heiraten.“ Eine eisige, beißend scharfe Feststellung.

      Plötzlich war ihr Mund staubtrocken, in ihrem Magen begann es unruhig zu flattern. „Gibt es ein Gesetz, dass das verbietet?“ Die Dreistigkeit ihrer unausgesprochenen Lüge war Wahnsinn, und dennoch konnte sie sich nicht zurückhalten.

      „Du willst immer alles, Jessica, nicht wahr?“, stieß er gefährlich leise aus. „Aber das werde ich zu verhindern wissen.“

      „Wieso hasst du mich eigentlich so sehr?“

      Er trat auf sie zu, hob mit einer Hand ihr Kinn an, sodass sie ihn ansehen musste. „Jeder hält dich für eine beherrschte, elegante Lady, nicht wahr?“, spottete er. „Sie sollten dich jetzt sehen. Oder besser noch, nachdem du einen Mann geliebt hast.“

      „Liebe? Du sprichst wohl eher von Sex“, fauchte sie. Sie wand sich unter seinem durchdringenden Blick. Jeder Nerv in ihr vibrierte, ihr Körper war sich seiner Nähe überdeutlich bewusst. Die Wut hatte eine gefährliche Erregung in ihr geweckt. Selbst in diesem Moment verlangte sie nach ihm, obwohl sie ihn verabscheute für das, was er mit ihr tat.

      „Nenn es Liebe oder Sex. Der Akt als solcher ist der gleiche. Gehst du bei ihm ebenso in Flammen auf wie bei mir, Jessica?“, fragte er leise, ohne sie aus den Augen zu lassen.

      Sie konnte nicht mehr atmen, konnte sich nicht rühren. Ihr ganzer Körper war von einer Anspannung erfasst, die sie erstarren ließ.

      Und Jake beobachtete sie, lauerte darauf, dass sie eine Schwäche zeigte. In Gedanken befahl sie sich zu entspannen, suchte fieberhaft nach einer schnippischen Bemerkung. „Heißt das etwa, du erinnerst dich noch? Erstaunlich. Ich dachte, du hättest mich längst vergessen und begraben. Unter all den anderen, die nach mir kamen.“

      „Du bist zu bescheiden.“ Sein Blick wanderte über ihren Körper, und zu ihrem Entsetzen merkte sie, wie sich die Spitzen ihrer Brüste aufrichteten. Er bewegte die Hand, und Panik griff nach Jessica.

      Hektisch wich sie vor ihm zurück. Er durfte sie jetzt auf gar keinen Fall berühren. „Ich will, dass du gehst, Jake.“

      „Das glaube ich dir gern.“ Er lächelte boshaft, aber er senkte die Hand. „Na schön, ich gehe. Aber vergiss Weihnachten nicht, Jessica.“

      „Weihnachten!“ Ihre Augen weiteten sich entsetzt. „Ich kann unmöglich mit dir fahren.“

      „Warum? Weil Amanda nicht dabei sein wird? Sei nicht albern, Jessica. Oder willst du etwa deinen Freund mitbringen, um den elterlichen Segen einzuholen?“

      „Ralph? Natürlich nicht.“ Sobald die Worte heraus waren, wurde ihr der Fehler bewusst. Jake hatte ihr die perfekte Ausrede geboten, und sie hatte sie nicht genutzt.

      „Und du wirst ja wohl nicht deine Mutter und meinen Vater enttäuschen wollen, oder?“, hakte er nach. „Die beiden freuen sich nämlich schon unbändig darauf, dass du nach Hause kommst. Um ihretwillen sollten wir versuchen, ein einträchtiges Bild zu bieten, meinst du nicht auch?“

      Sie öffnete den Mund, um ihm klar und deutlich zu sagen, was sie tatsächlich meinte, aber sie schloss ihn wieder. Wie hatte sie sich nur von ihm überreden lassen können, die Weihnachtsfeiertage in Queensmeade zu verbringen. Jetzt war es zu spät, um einen Rückzieher zu machen, und Jake wusste das.

      „Weißt du, manchmal habe ich das Gefühl, als wärst du immer noch achtzehn“, neckte er sie.

      „Ich bringe dich zur Tür“, stieß sie nur gepresst hervor.

      An der Haustür blieb er stehen. „Ach, noch eines.“

      „Was?“

      „Das hier.“

      Bevor sie reagieren konnte, hatte er die Arme um sie gelegt, zog sie zu sich heran und presste seine Lippen auf ihren Mund.

      Sich kraftvoll zu wehren war sinnlos, das hätte den Kontakt mit seinem trainierten Körper nur noch intensiviert. Also konzentrierte Jessica sich darauf, ihre Sinne im Zaum zu halten, nicht schwach zu werden und sich ihrem Verlangen zu ergeben.

      Sechs Jahre war es her, seit Jake sie zum letzten Mal geküsst hatte. Aber ihr Körper erinnerte sich, als wenn es gestern gewesen wäre. Jakes Verführungskunst und Entschlossenheit konnte sie nicht lange standhalten, so sehr sie auch dagegen ankämpfte. Und dann, genau in dem Moment, als sie aufgab und sich gegen ihn fallen ließ, brach er den Kuss ab und schob sie von sich.

      Das erste Gefühl von Verlust wurde rasch verdrängt von Schock und Wut, als sie sein kleines Lächeln sah. Er wusste, wie sehr er sie erregt hatte.

      „Entweder ist er ein schlimmerer Langweiler, als ich dachte, oder ich bin besser, als ich in Erinnerung hatte“, spottete er. „Ich hätte Lust, hierzubleiben, nur um herauszufinden, was stimmt. Leider muss ich etwas Dringendes erledigen.“

      Jessica holte zum Schlag aus, doch er fing ihr Handgelenk ab. „Tu’s lieber nicht, Jessica. Meine Reaktion würde dir nicht gefallen.“ Er zog die Tür auf. „Du magst mich verabscheuen, aber du kannst nicht abstreiten, dass ich dich noch immer errege.“

      Sie schloss die Tür hinter ihm ab und lehnte sich mit dem Rücken dagegen. Wie hatte sie nur so dumm sein, sich so verraten können?! Sie hätte doch wissen müssen, was passieren würde. Er war gefährlich wütend wegen Amandas Rückzieher. Und er war hergekommen, um es an ihr auszulassen und es ihr heimzuzahlen.

      Das ist ihm gelungen, gestand sie sich in Gedanken verzweifelt ein.

5. KAPITEL

      „Braves Mädchen. Ich bin froh, dass du dich wenigstens einmal vernünftig verhältst.“

      Nur schwer widerstand Jessica der Versuchung, Jake den Koffer auf die Zehen fallen zu lassen. Er nahm ihr Gepäck und verstaute es im Kofferraum des teuren BMWs, der schon an dem Abend, als sie von der Party der Johnsons zurückgekommen war, vor ihrer Tür geparkt hatte.

      Jessica biss die Zähne zusammen. Sie wollte nicht mit Jake streiten, sondern die Fahrt nach Queensmeade in Ruhe hinter sich bringen.

      Noch bis gestern war sie entschlossen gewesen, eine Ausrede zu finden, um nicht mitfahren zu müssen. Doch dann hatte ihre Mutter am Abend angerufen. Sie sagte mehrmals, wie sehr sie sich freue, dass ihre Tochter über Weihnachten nach Hause komme. Mit zitternder Stimme bemerkte sie leise: „Vielleicht ist es das letzte Weihnachtsfest für Mark.“ Dieser Satz hatte Jessica erschüttert. Es hatte lange gedauert, bis ihre Stimme fest genug war, um ihre Mutter zu fragen, was genau sie mit dieser Bemerkung meinte.

      Es schien, dass Marks Herzschwäche ernster war als zuerst vermutet. Die Ärzte befürchteten, dass er nur noch einige Monate zu leben hatte. Ihre Mutter betonte: „Ich bin wirklich froh, dass du nach Hause kommst, Jessica. Er hat dich vermisst.“ Nach dieser Bemerkung hätte nichts und niemand Jessica davon abhalten können, nach Queensmeade zu fahren. Nicht einmal die Aussicht darauf, stundenlang mit Jake in einem Auto sitzen zu müssen.

      „Aber du darfst seine Krankheit nicht erwähnen“, hatte ihre Mutter am Telefon gemahnt. „Er hasst es, darüber zu reden. Er will, dass alles völlig normal ist.“

      Das konnte Jessica nachvollziehen. Sie schluckte den Kloß in ihrer Kehle hinunter. Mark war nicht ihr leiblicher Vater, aber sie liebte ihn. Und plötzlich schlug das Schuldgefühl über ihr zusammen, so selten nach Hause gefahren zu sein. Aber Jake war ja immer da gewesen …

      „Willst du den ganzen Abend da stehen bleiben?“, riss Jakes ungeduldige Stimme sie aus ihren Gedanken.

      Jessica presste die Lippen zusammen und stieg in den Wagen. Mit Jake würde sie ihre Angst um Mark ganz sicher nicht besprechen. In seiner Miene war keine Sorge um seinen Vater zu erkennen, Trauer schon gar nicht.

      Jessica rief sich zur Ordnung. Das war unfair. Jake liebte Mark, das wusste sie. Daher unternahm sie doch einen Versuch, mit ihm über seinen Vater zu reden. „Mutter sagte, dass es schlimmer um Mark steht, als anfangs vermutet.“

      Jake wandte ihr das Gesicht zu und startete den Motor. Er sah müde aus, tiefe Linien hatten sich in seine Züge gegraben. Sie bemerkte es erst jetzt. Ohne Mark lag die ganze Verantwortung von Brierton Industries auf seinen Schultern. Zwar leitete er die Firma schon länger, aber größere Entscheidungen hatte er immer mit Mark zusammen getroffen.

      „Stimmt, es geht ihm nicht gut.“ Seine knappe Antwort warnte sie, dass sie sich auf verbotenes Gebiet vorwagte.

      Dennoch musste sie mehr wissen. „Gibt es denn nichts, was man tun kann? Eine Operation, Medikamente …“

      „Es gibt ein neues Medikament, doch das ist noch in der Versuchsphase. Wenn er die nächsten zwölf Monate überlebt, kann er es vielleicht nehmen.“

      „Hält er noch so lange durch, Jake?“ Bang schaute sie ihn an, während er sich in den fließenden Verkehr einfädelte.

      „Möglich. Wenn man ihm einen guten Grund zum Durchhalten gibt.“

      Dieses Mal war seine gepresste Antwort nicht misszuverstehen. Er wollte nicht mit ihr über Mark reden.

      „Er freut sich darauf, dich zu sehen.“ Seine leise Bemerkung nach einer längeren Pause überraschte sie. Jake lächelte spöttisch. „Du weißt, du warst immer sein Liebling.“

      Das war nicht zu bestreiten. Mark liebte seinen Sohn, aber es war Jessica gewesen, die er verwöhnt hatte.

      „Er hat dich vermisst.“

      Sie fühlte sich unerträglich schuldig, dabei war Jake derjenige, der Gewissensbisse haben sollte. Er war schließlich der Grund dafür, dass sie sich gezwungen fühlte, ihr Zuhause zu verlassen und nicht mehr zurückzukommen. Jake, der ihre albernen Jungmädchenträume auf dem harten Boden der Realität zertreten hatte. Er hatte ihr das Herz gebrochen. Doch das sollte er nie erfahren. In ihrem Abschiedsbrief an ihn hatte sie damals als Grund vorgeschoben, dass sie ihre Freiheit behalten und ihr eigenes Leben führen wolle, ohne die Belastung mit Mann und Kindern.

      Sie liebte ihren Job, war stolz auf das, was sie erreicht hatte. Doch sie war ehrlich genug, zuzugeben, dass sie auch mit weniger zufrieden gewesen wäre. Sie hätte die Dekorationsarbeit in einem viel kleineren Rahmen betreiben können. Es wäre dann ein Leichtes gewesen, Beruf und Familie unter einen Hut zu bringen. Und wenn sie sah, wie glücklich Beth war, dann spürte sie einen Anflug von Neid auf ihre Cousine.

      Hätte sie doch nur jemanden getroffen, der Jakes Platz einnehmen konnte, jemanden, den sie liebte und er sie. Dann hätte sie sicherlich geheiratet. Dieses Bild der unabhängigen souveränen Geschäftsfrau, das sie der Welt zeigte, war nur eine Fassade. Es lag keineswegs in ihrer Natur, allein zu leben. Sie war nicht einsam, aber sie fand es traurig, dass sie niemandem ihre Liebe schenken konnte. Sie wusste tief in ihrem Herzen, dass sie einer Familie ein wunderbares Heim schaffen könnte.

      Je länger sie darüber nachdachte, umso deutlicher wurde Jessica, wie sehr ihr die weite offene Landschaft der Dales und die Herzlichkeit der Menschen dort gefehlt hatten. Auch in Yorkshire könnte sie genügend Arbeit finden – aber wieder hierherzuziehen hieße unweigerlich, sich in Jakes Einflussbereich zu begeben. Und das würde sie nicht aushalten. Sie brauchte ihn nur kurz zu sehen, und schon wurde ihr Selbstwertgefühl von einer Mischung aus verzweifelter Sehnsucht und abfälliger Selbstverachtung zerstört. Es war beschämend, wie oft sie wünschte, Wanda hätte ihr nicht die Augen geöffnet. Wenn sie Jake geheiratet hätte …

      Abrupt fing sie sich. Was war los mit ihr? In einer Ehe mit Jake hätte sie früher oder später eine grässliche Enttäuschung erlebt. Es war lächerlich, sich an einen Traum zu klammern, der in der Wirklichkeit so nie existiert hatte. Doch die Wahrheit war – sie liebte Jake noch immer. Und das machte es ihr unmöglich, ihr Glück mit einem anderen Mann zu finden.

      „Auf der Rückbank sind eine Thermosflasche und Sandwichs. Die Fahrt dauert ziemlich lange, und ich würde lieber durchfahren, wenn du nicht unbedingt eine Pause machen willst.“

      Jessica schüttelte den Kopf. „Warum das Elend noch verlängern? Je eher wir ankommen, desto besser.“

      Sie sah, wie Jakes Mund hart wurde, und seufzte still. Diese Angriffslust ihm gegenüber war fast schon eine automatische Reaktion. Früher hatten sie sich in der Gesellschaft des anderen so wohlgefühlt, dass sie stundenlang einträchtig schweigen konnten. Jetzt reichte die harmloseste Bemerkung von ihm, dass sich ihre Nackenhärchen sträubten.

      „Du wirst nicht aufhören, nicht wahr, Jessica? Wen von uns willst du damit überzeugen – mich oder dich selbst?“

      Er durchschaute sie viel zu gut. Ihr Magen verkrampfte sich. „Niemandem gefällt es, zu etwas gezwungen zu werden, das er nicht tun will“, fauchte sie. „Nur weil jeder andere sich deiner verdammten Arroganz unterordnet, heißt das noch lange nicht, dass ich dieses Spiel mitmache.“

      „Du hältst mich für arrogant?“

      Sie hatten den Stadtrand von London erreicht, und Jake reihte sich ein, um auf die Autobahn aufzufahren. Jessica fühlte seinen Blick auf sich liegen, aber sie hielt das Gesicht abgewandt.

      „Bist du das etwa nicht?“ Es wäre klüger gewesen, seine Frage einfach zu ignorieren und nichts zu sagen. Sie hatte keine Lust, sich auf einen Streit mit ihm einzulassen, bei dem sie zweifellos den Kürzeren ziehen würde. Sie wusste schließlich, wie meisterhaft Jake die Tatsachen zu seinen Gunsten verdrehen konnte.

      Als von ihm kein Wort kam, schaute sie ihn doch an. Spöttisch ließ er den Blick über ihr Gesicht wandern.

      „Früher gefiel es dir, wenn ich … die Dinge in die Hand nahm. Du fandest es aufregend.“

      Jessica erstickte fast an ihrer Wut. Diese Tatsache konnte sie nicht einmal bestreiten. Das waren genau die Worte, die sie damals benutzt hatte. „Mag sein, dass ich das mit achtzehn so sah.“ Sie schluckte ihren Ärger und verließ sich stattdessen auf kühle Ironie. „Glücklicherweise habe ich inzwischen dazugelernt.“

      „Du meinst, du glaubst, du hättest dazugelernt“, korrigierte er lässig. „Keine Frau respektiert einen Mann, den sie herumkommandieren kann. Wenn du ehrlich bist, gibst du zu, dass das stimmt.“

      Sie musste einräumen, dass Jake zum Teil recht hatte. Aber sie würde sich eher die Zunge abbeißen, als es laut zu sagen! „Ich glaube daran, dass Männer und Frauen echte Partner in einer Beziehung sein sollten“, sagte sie eisig. „Der Macho ist nicht mehr angesagt, Jake. Die Tage, in denen ein Mann das Zepter in der Hand hielt, sind vorbei.“

      „Da stimme ich dir voll zu.“ Dass er ihr so schnell recht gab, verdutzte sie. „Dennoch behaupte ich, dass eine Frau sich einen Partner wünscht, der seinen Mann steht, auf den sie sich in einer Krise verlassen und an dessen starker Schulter sie sich notfalls anlehnen kann.“

      Auch hier war sie seiner Meinung, doch sie hatte nicht vor, ihn das wissen zu lassen. „Es besteht ein Unterschied zwischen Stärke und Arroganz, Jake.“ Sie war froh, als die Beschleunigungsspur in Sicht kam. Nun würde Jake sich auf den Verkehr konzentrieren müssen, anstatt sich eine geistreiche Erwiderung auszudenken.

      Sie lehnte sich in den Sitz zurück, und plötzlich wurde ihr klar, dass sie es genoss, die Klingen mit ihm zu kreuzen. Unter halb gesenkten Lidern warf sie ihm einen Seitenblick zu. In den sechs Jahren hatte er sich kaum verändert. Er strahlte immer noch diese sinnliche Gelassenheit aus, von der sie sich mit achtzehn so angezogen gefühlt hatte. Für die Reise war er lässig gekleidet, trug ausgewaschene Jeans und einen hellen Wollpullover.

      Er musste plötzlich bremsen, mit einem Ruck schnellte Jessica nach vorn, der Sicherheitsgurt hielt sie zurück. Automatisch streckte sie die Hand aus, um sich festzuhalten. Entsetzen durchströmte sie, als sie feststellte, dass sie sich an Jakes Oberschenkel festhielt.

      „Entschuldigung“, rechtfertigte sie sich steif. „Das war nur ein Reflex.“

      Sie brachte es nicht über sich, ihn anzusehen. Denn wenn sie das tat, würde er vielleicht in ihren Augen erkennen können, was sie so unbedingt vor ihm zu verbergen suchte. Ihn einen kurzen Moment zu berühren hatte unendlich viele Erinnerungen wachgerufen. Erinnerungen an seine warme Haut, an die Liebkosungen, die er sie gelehrt hatte, an das Vergnügen, das er ihr geschenkt hatte.

      Voller Betroffenheit wurde ihr klar, wie sehr sie sich danach sehnte, die Männlichkeit seines Körpers neu zu erforschen.

      „Alles in Ordnung?“, fragte er brüsk. „Du bist bleich wie ein Bettlaken.“

      „Der Schreck.“

      „Weil du mich unabsichtlich berührt hast? Das nehme ich dir nicht ab, Jessica. Du bist schließlich keine achtzehn mehr, und damals …“ Er senkte die Stimme, und plötzlich wurde die Atmosphäre im Wagen unerträglich drückend.

      „Nicht weil ich dich angefasst habe“, bestritt sie vehement, „sondern weil du so plötzlich gebremst hast. Eines hat sich auf jeden Fall nicht geändert, Jake – du bist immer noch davon überzeugt, dass sich die ganze Welt nur um dich dreht.“

      „Deine Welt tat es einmal.“

      Seinen Worten folgte ein lastendes Schweigen. Jessica konnte sich nicht verteidigen. Es stimmte ja.

      „Im Grunde deines Herzens bist du keine Karrierefrau, Jessica“, hob er schließlich wieder an. „Du brauchst einen Mann, Kinder …“

      Sie öffnete den Mund, wollte ihm sagen, wie sehr er sich irrte, doch sie konnte es nicht. „Ja, du kannst gar nicht anders denken“, meinte sie bitter. „Deiner Meinung nach gehört eine Frau an den Herd im Heim.“

      „Nein“, bestritt er schlicht. „Manche Frauen brauchen die Herausforderung einer Karriere, andere arbeiten aus finanzieller Notwendigkeit. Ich habe längst nicht so altmodische Ansichten, wie du glaubst, Jessica. Ich habe lediglich gesagt, dass du keine Karrierefrau aus Überzeugung bist. Du machst dir zu viel Stress damit, und das merkt man dir an“, behauptete er schonungslos. „Du bist zu dünn, du bist verspannt, ständig gereizt und müde.“

      Sie konnte nichts darauf erwidern. Weil sie wusste, dass es stimmte. Sie wandte das Gesicht zum Fenster, schloss die Augen und ließ sich von dem monotonen satten Schnurren des Wagens einlullen.

      Die plötzliche Stille und das Gefühl, nicht mehr in Bewegung zu sein, ließen Jessica aufwachen. Desorientiert und mit steifen Muskeln sah sie sich in der Dunkelheit um.

      „Wieso halten wir an?“

      Jake ließ seinen Sicherheitsgurt aufschnappen und lehnte sich zu Jessica hinüber, um ihren zu lösen. Sie zuckte vor ihm zurück.

      „Du bist schreckhaft wie eine streunende Katze“, meinte er wenig schmeichelhaft. „Ich frage mich, warum.“

      „Wo sind wir, Jake?“

      „Ungefähr zehn Meilen von Queensmeade entfernt.“

      „Warum hältst du dann an?“

      „Um dir das hier zu geben.“

      Mit einer Hand hielt er ihr linkes Handgelenk, mit der anderen Hand holte er ein kleines Kästchen aus seiner Tasche. Jessica stockte der Atem, als er den Deckel aufschnappen ließ und ein glitzernder Diamantring sichtbar wurde. Sie kannte diesen Ring. Sie hatten ihn gemeinsam in York ausgesucht, kurz vor ihrem achtzehnten Geburtstag.

      Ihre Augen suchten in seinem Gesicht, doch es war zu dunkel, um einen Ausdruck in seiner Miene zu erkennen.

      „Jake, was soll das?“ Sie verspannte sich, wich so weit wie möglich von ihm ab.

      Sie hasste sich dafür, dass ihre Stimme so bebte, und ein Schauer lief ihr über den Rücken, als er ihr das kühle Gold an den Ringfinger steckte.

      „Ist das nicht offensichtlich?“ Licht vom Armaturenbrett fiel auf sein Gesicht, als er den Kopf leicht drehte. Die eiserne Entschlossenheit in seinen Augen erschreckte Jessica.

      „Was ist das?“ Sie leckte sich über die trockenen Lippen. „Irgendein albernes Spiel?“

      „Kein Spiel, Jessica. Mein Vater ist ein todkranker Mann. Er will mich noch verheiratet sehen, er will seinen Enkel erleben. Aber deinetwegen wird das jetzt nicht passieren.“

      „Amanda?“ Sie fühlte eine schreckliche Schwäche, ihre Haut brannte, dort, wo sein Daumen abwesend über ihren Puls rieb. Einen Moment lang hielt Jake mit der Bewegung inne, eine tiefe Falte erschien auf seiner Stirn, und Jessica wagte kaum zu atmen.

      „Amanda? Genau“, sagte er und lachte trocken. „Zweimal hast du mir jetzt die Braut genommen, Jessica. Es wird kein drittes Mal passieren.“

      Es dauerte Sekunden, bevor sie den Sinn seiner Worte begriff. „Das meinst du unmöglich ernst!“, stieß sie hektisch aus. „Du kannst nicht erwarten, dass ich dich heirate!“

      „Und ob ich das kann. Mein Vater stirbt. Ich darf keine Zeit mehr verschwenden.“

      „Du bist ja verrückt!“ Der Schreck saß ihr so tief in den Gliedern, dass sie kaum mehr Worte fand.

      „Deine Mutter und Mark denken sicherlich nicht so.“

      Das musste einfach ein schlechter Scherz sein! „Du kannst mich nicht zwingen, dich zu heiraten, Jake!“

      „Natürlich kann ich dich nicht an den Haaren zum Altar schleifen, da hast du recht. Aber vielleicht kann ich dich überzeugen.“

      In diesem Augenblick wusste sie, dass er sie berühren würde, und zitternd wich sie vor ihm zurück. „Warum ich?“, protestierte sie, als er sie bei den Schultern fasste und sie zu sich heranzog.

      „Weil Mark dich liebt und … deshalb.“

      Sanft nahm er ihren Mund in Besitz und weckte damit tausend Erinnerungen, die Jessica begraben geglaubt hatte. Seine Hände strichen über ihren Körper, er fuhr lockend über ihre weichen Lippen, damit sie sich seiner sinnlichen Liebkosung ergab.

      Als sie die Lippen noch immer fest geschlossen hielt, im Kampf mit sich selbst, eroberte er liebevoll die zarte Haut unter ihrem Pullover. Als Jessica versuchte, ihn von sich zu schieben, war es schon zu spät. Seine Finger hatten die Rundung ihrer Brust längst gefunden.

      Maßlose Wut und unbändiges Verlangen kämpften in Jessica gegeneinander. Erregung brandete in ihr auf. Sie wehrte sich mit aller Macht, wollte die Selbstbeherrschung nicht verlieren, doch gegen ihre eigene Leidenschaft hatte sie keine Chance.

      „Nichts hat sich geändert, Jessica“, flüsterte Jake rau und liebkoste ihren Hals. „Ich begehre dich noch immer, und du fühlst das Gleiche für mich.“

      Sie öffnete den Mund, wollte widersprechen – und erschauerte unter einem sinnlichen Kuss. Die Vergangenheit verblasste, ihr Körper jubelte auf unter Jakes Berührungen. Das Verlangen, das er in ihr weckte, war das einer erwachsenen Frau, nicht mehr das eines jungen Mädchens.

      „Jake …“ Sein Name schlüpfte ihr über die Lippen. Mit einem langen Seufzer begann sie, seine Zärtlichkeiten zu genießen. Sie konnte nur noch daran denken, welche Gefühle er in ihr weckte, sehnte sich nach der Erfüllung, die nur er ihr schenken konnte …

      Und dann, völlig unvermittelt, gab er sie frei. Ernüchtert setzte er sie auf dem Beifahrersitz zurecht und richtete ihre verrutschten Kleider.

      „Jetzt sag mir noch mal, dass du mich nicht heiraten willst“, meinte er leise.

      Ihre Wangen brannten vor Scham und Erniedrigung.

      „Du willst mich, Jessica, und ich will dich. Sei ehrlich: Du hättest selbst hier im Wagen nicht versucht, mich aufzuhalten.“

      „Nur weil ich dich begehre, muss ich dich nicht gleich heiraten, Jake“, brachte sie schließlich heraus und hasste es, dass er leise zu lachen begann.

      „Aber ich bin ein Mensch der Traditionen, Jessica“, neckte er sie herausfordernd. „Du bekommst meinen Körper nur, wenn du einen ehrbaren Mann aus mir machst.“

      Wie lange ahnte er schon, wie wehrlos sie ihm gegenüber war? Er musste es gewusst haben, sonst hätte er das hier nicht inszeniert. Es verletzte sie zutiefst, dass er bereit war, seine Wirkung auf sie so schamlos auszunutzen. Er hatte Amanda problemlos durch sie ersetzt, nur weil er glaubte, eine Ehefrau zu brauchen.

      „Das kannst du mir nicht antun, Jake. Lass mich bitte endlich in Ruhe.“

      Mit bebenden Lippen stieß sie die Worte aus, der Kummer wollte sie überwältigen. Heirat … die Ehe mit Jake. Nach all den Jahren hatte das Thema sie wieder eingeholt. Der Kreis hatte sich geschlossen. Doch viel schlimmer als alles, was er gesagt und getan hatte, war die Tatsache, dass sie nichts sehnlicher wünschte, als ihn zu heiraten. Oder zumindest ein Teil von ihr.

      „Ich tue dir nichts an. Ich will, dass Mark glücklich ist. Denke ab und zu auch mal an jemand anderen als an dich. Mein Vater ist krank, und nichts wird ihm mehr Freude bereiten als die Neuigkeit, dass wir heiraten. Das hat er sich immer gewünscht“, fügte Jake leise hinzu.

      Jessica warf ihm einen vernichtenden Blick zu. „Zweifellos hast du mir überhaupt nur deshalb schon damals einen Antrag gemacht.“

      Ein Muskel zuckte in seiner Wange, doch sonst war ihm keine Reaktion anzusehen. „Wir sollten uns nicht über die Vergangenheit streiten, dafür haben wir keine Zeit.“

      „Wir können nicht heiraten.“ Sie flüsterte die Worte nur. Doch sie wusste, dass ihr Protest nichts nützen würde.

      „Wir können und wir werden.“

      In ihrer Fantasie hörte sie das metallische Klirren der Ketten, die Jake ihr mit einer Heirat anlegen würde. Aber tat er das wirklich? Dieser Teil von ihr, der seine Frau werden wollte, sah nur Leidenschaft, keine Einschränkung. Der Zwiespalt ihrer Gefühle entsetzte sie. Sie sah auf den Ring an ihrem Finger und versuchte, ihn zu drehen. Er bewegte sich nicht. Er saß zu fest, ließ sich schon jetzt nicht mehr abnehmen …

      Panik wallte in ihr auf. „Du kannst mich unmöglich heiraten wollen, nur um Mark einen Gefallen zu tun!“

      Jake ließ den Motor an. „Du solltest mich besser kennen.“

      „Keiner wird uns abnehmen, dass wir ineinander verliebt sind. Meine Mutter …“

      Er richtete einen undurchdringlichen Blick auf sie. „Deine Mutter ist nicht blind.“

      „Was soll das heißen?“ Sie kämpfte nicht nur gegen ihn, sondern auch gegen sich selbst. Es wäre so leicht, sich zu ergeben. Sie könnte sich einfach einreden, dass ihr keine andere Wahl bliebe, als ihn zu heiraten. Doch sie würde sich ihr ganzes Leben lang schmerzlich nach seiner Liebe sehnen. Das war es, was sie nicht ertragen könnte: ihn zu lieben und zu wissen, dass er ihre Liebe nie erwidern würde.

      „Überleg selbst.“ Er klang jetzt völlig gleichgültig, seine Aufmerksamkeit gänzlich auf die Straße gerichtet.

      Wollte er damit etwa andeuten, ihre Mutter hätte gewusst, dass sie verzweifelt in Jake verliebt gewesen war? Teenager konnten bekanntlich ihre Gefühle nicht besonders gut verbergen. Damals war sie Jake auf Schritt und Tritt gefolgt, hatte ihre hübschesten Kleider für ihn angezogen und alles getan, damit er sie als begehrenswerte Frau sah und nicht als kleine Stiefschwester.

      Und es hatte funktioniert. Doch in den vergangenen Jahren war ihr klar geworden, dass er sie nie wirklich geliebt hatte. Vielleicht hatte er sie begehrt, aber vor allem hatte er sie zu einer perfekten Ehefrau für sich formen und zudem das Vermögen seines Vaters wieder zusammenfügen wollen.

      Der Wagen flog über die Landstraße dahin. Wenn sie sich nicht in voller Fahrt aus dem Auto stürzen wollte, blieb ihr keine andere Wahl, als bei diesem bösen Spiel vorerst mitzuspielen. Jake hatte das schlau eingefädelt, ihr blieb keine Zeit für Widerspruch. Aber er konnte sie nicht zu einer Heirat zwingen, auch nicht mit der Ankündigung ihrer Verlobung.

      Jessica entspannte sich langsam. Sie würde sich etwas einfallen lassen, wie sie den Kopf aus der Schlinge ziehen konnte. Verlobungen konnten schließlich auch wieder gelöst werden.

      „Wir sind gleich da“, sagte Jake tonlos, doch davon ließ sie sich nicht täuschen. Was heckte er jetzt schon wieder aus?

      Schon fuhren sie über die gewundene kleine Nebenstraße, die Jessica selbst in der Dunkelheit wiedererkannte. Automatisch versteifte sie sich, als Jake vor den großen Toren abbremste.

      Mark hatte dieses Anwesen gekauft, als er die Fabrik in York übernahm. Das solide Haus, im frühen viktorianischen Stil gebaut, war Jessicas Zuhause, seit sie sich erinnern konnte. Licht fiel aus den Fenstern auf die Auffahrt und ließ den Schnee glitzern, als sie auf das Portal zufuhren.

      „Ich parke hinter dem Haus“, sagte Jake. „Heute Abend brauchen wir den Wagen nicht mehr.“

      Sie nutzten den Kücheneingang. Jessica ging voran, Jake folgte ihr, während er ihre Hand mit festem Griff hielt.

      Jessicas Mutter liebte es noch immer, die Hausarbeit und das Kochen selbst zu erledigen, und die vertrauten Düfte und Aromen der Küche versetzten Jessica sofort zurück in die Kindheit.

      Auf dem blitzblank geschrubbten Küchentisch standen Backbleche mit gefüllten Pasteten zum Auskühlen. Ein Hauch von Zimt und Kardamom lag in der Luft. Margaret schloss gerade wieder den Backofen und drehte sich erfreut um.

      „Jessica! Jake! Ihr seid früher hier als erwartet.“

      „Wo ist Mark?“, fragte Jessica sofort bedrückt.

      „Oh, heute war ein guter Tag“, beruhigte ihre Mutter sie. „Er wartet im Wohnzimmer auf euch.“ Das Licht der Küchenlampe fing sich im Diamantring an Jessicas Finger, und mit einem fragenden Blick hob Margaret Jessicas Hand an.

      „Ich konnte sie endlich überreden“, sagte Jake.

      Er ist der geborene Schauspieler, dachte Jessica wütend und hörte weiter zu, was er zu sagen hatte.

      „Ich muss sie wohl in einem schwachen Moment erwischt haben.“

      Margaret war begeistert. „Nun, du sagtest ja, du hast eine Überraschung. Aber ich ahnte ja nicht …“

      „Wirklich nicht?“, hakte Jessica nach, als sie das Lächeln über das Gesicht ihrer Mutter huschen sah.

      „Nun ja … sagen wir mal, Mark und ich haben es gehofft. Mark freut sich so, Jake. Als du angedeutet hast, dass eine Verlobung ins Haus steht, war er ganz begeistert.“

      Was würde ihre Mutter wohl dazu sagen, wenn sie wüsste, dass Jake zunächst eine ganz andere Braut im Sinn gehabt hatte?

      „Geht nur zu ihm und sagt es ihm. Ich setze in der Zwischenzeit frischen Kaffee auf.“

      Sobald sie die Küche verlassen hatten, zischte Jessica Jake zu: „Du hast nie etwas davon erwähnt, dass dein Vater mit deiner Verlobung gerechnet hat.“

      „Nicht? Dann muss ich es wohl vergessen haben.“

      „Deshalb hast du diese ganze Sache inszeniert, nicht wahr?“, hielt sie ihm vor. „Dein Stolz hat nicht zugelassen, dass du eine Absage bekommst. Du brauchtest schnellen Ersatz für Amanda.“ Jede Silbe schnitt ihr ins Herz, dennoch konnte sie sich nicht bremsen.

      „Dir ist offensichtlich nie in den Sinn gekommen, dass ich völlig uneigennützig handle und nur meinen Vater glücklich machen will. Es stimmt, ich habe von einer möglichen Verlobung zu Weihnachten gesprochen. Aber das hat nichts mit meinem Stolz zu tun, sondern einzig und allein mit meinem Vater.“

      Sie waren voreinander stehen geblieben und stritten sich flüsternd.

      „Du hast mich schließlich um meine Braut gebracht. Da ist es nur recht und billig, wenn du für Ersatz sorgst und einspringst. Ich darf ihn nicht enttäuschen, Jessica.“ Sein Ärger war so schnell verflogen, wie er aufgelodert war. „Und eine Ehe zwischen uns muss doch nicht automatisch schlecht sein, oder?“

      Ihr Herz setzte einen Schlag lang aus, als er sie so ansah. Bildete sie sich das nur ein, oder lag da wirklich ein Bitten in seinem Blick? Sie schluckte nervös. Wusste sie überhaupt noch, was sie wollte? Gerade jetzt spürte sie das Verlangen, die Hand an seine Wange zu legen …

      „Jake!“

      Margaret trat aus der Küche in die Halle, das Kaffeetablett in der Hand. Erstaunt hob sie die Augenbrauen, als sie die beiden noch immer dort stehen sah.

      „Wir sind noch nicht weitergekommen. Schließlich sind wir frisch verlobt.“ Jake lachte jungenhaft. Jessica spürte, wie ihr das Blut in die Wangen schoss.

      Margaret öffnete die Tür zum Wohnzimmer. Mark saß in einem Sessel vor dem brennenden Kamin und las die Zeitung. Als er den Kopf hob und die beiden Neuankömmlinge sah, leuchteten seine Augen auf.

      Die Freude auf seinem Gesicht und die Tatsache, dass er sehr viel Gewicht verloren hatte, ließen eine Welle von Schuldgefühl über Jessica zusammenschlagen. Jakes Hand lag leicht an ihrem Rücken, und sie empfand diese Geste als tröstend.

      „Das ist aber eine Überraschung!“ Marks Blick wanderte von einem zum anderen.

      „Ich habe dir ein verfrühtes Weihnachtsgeschenk mitgebracht.“ Jake schob Jessica leicht auf Mark zu.

      „Meine Stieftochter?“ Die grauen Augenbrauen hoben sich, eine Geste, die Jessica auch von Jake kannte.

      Jake schlang seinen Arm um ihre Taille und schüttelte lächelnd den Kopf. „Deine zukünftige Schwiegertochter – und meine Frau.“

      Das Glück, das in den trüben Augen erstrahlte, bestätigte jedes Wort, das Jake ihr zuvor gesagt hatte. Wie betäubt hörte Jessica sich die gutmütig-spöttischen Kommentare an, lächelte, wenn es angebracht war, und fragte sich, ob denn niemand merkte, wie gekünstelt sie sich verhielt.

      „Ihr wartet aber nicht zu lange mit der Hochzeit.“ Das war eine Anordnung von Mark, keine Frage. Panik stieg in Jessica auf, ihre Kehle war wie zugeschnürt.

      „Nein, nicht allzu lange“, versicherte Jake. „Die Trauung soll nach den Feiertagen stattfinden, und gleich anschließend fahren wir in die Schweiz.“

      Die Schweiz! Jetzt fiel ihr wieder ein, dass Jake Anfang des neuen Jahres immer drei Wochen zum Skilaufen fuhr.

      Ihre Mutter hatte Kaffee eingeschenkt und reichte ihr die Tasse. Jessica nippte automatisch an der heißen Flüssigkeit, sie hörte Mark etwas von Champagner sagen.

      „Jessica.“

      Als sie aufsah, lag der Blick ihres Stiefvaters auf ihr.

      „Ich kann dir gar nicht sagen, wie glücklich mich diese Neuigkeit macht, Liebes. Das habe ich mir immer für Jake und dich gewünscht.“

      Er war so mager geworden, seit sie ihn das letzte Mal gesehen hatte. Schmerz und Trauer zehrten an ihrem Herzen. Wie sollte sie ihm da sagen können, dass alles nur Theater war, nichts als eine Täuschung?

      An seiner Schulter vorbei trafen ihre Augen auf Jakes, und sie sah den Triumph in seinem Lächeln, als er erkannte, dass sie ihren Widerstand aufgegeben hatte.

6. KAPITEL

      Das Klappern von Porzellan und der köstliche Duft von Kaffee weckten Jessica am nächsten Morgen. Als sie die Augen aufschlug, stellte ihre Mutter gerade ein liebevoll gedecktes Tablett auf das Nachttischchen neben dem Bett.

      „Mum, das sollst du doch nicht tun. Du musst mich nicht so verwöhnen.“ Jessica sah auf den Wecker und stutzte. Schon nach zehn Uhr! Wie lange war es her, seit sie so ausgiebig und gut geschlafen hatte? Sie hatte eigentlich befürchtet, ihre Gedanken würden sie in der Nacht wach halten.

      „Unsinn! Du hast es verdient, ein wenig verwöhnt zu werden. Außerdem bekomme ich ja nicht oft die Gelegenheit dazu.“

      Zwischen den Zeilen hörte Jessica den leichten Vorwurf darüber, dass sie so selten nach Hause kam.

      „Wie geht es Mark?“ Jessica nippte an ihrem Kaffee. Er war köstlich. Niemand machte so guten Kaffee wie ihre Mutter.

      „Nicht sehr gut.“ Die Sorge zeichnete sich auf Margarets Gesicht ab. „Dabei hält er sich genau an Dr. Forsters Empfehlungen, aber …“

      „Jake sagte etwas von einem neuen Medikament.“

      „Ja, aber es dauert noch mindestens zwölf Monate, bis es auf dem Markt ist. Dr. Forster meinte, die Ergebnisse der Versuchsreihen seien sehr vielversprechend.“ Margaret legte die Hand auf Jessicas Arm. „Ich kann dir nicht sagen, wie viel eure Verlobung Mark bedeutet. Er hat dich immer angebetet. Manchmal könnte man meinen, er hat mich nur wegen meiner Tochter geheiratet.“ Sie lächelte über ihren Scherz und wurde wieder ernst. „Sein Lebenswillen ist wieder geweckt. An manchen Tagen hat er große Schmerzen, doch Dr. Forster kann ihm nichts dagegen verschreiben. Manchmal habe ich Angst, dass es Mark einfach zu viel wird, gegen die Schmerzen anzukämpfen. Dass er einfach aufgibt.“

      Erschreckt sah Jessica die stillen Tränen, die ihrer Mutter über die Wangen liefen. Jäh wurde ihr klar, dass ihre Mutter und Mark nicht unsterblich waren. Seltsam befangen strich sie Margaret über die Schulter. Zuversichtliche Worte schienen ihr bedeutungslos.

      „Entschuldige, ich wollte mich nicht so gehen lassen.“ Margaret gewann ihre Fassung wieder. „Aber eure Nachricht hätte zu keiner besseren Zeit kommen können. Es ist wie die Antwort auf meine Gebete. Für Mark ist es die Erfüllung eines Traums. Er hat sich immer gewünscht, dass ihr beide … Nun, ich treffe mich heute Nachmittag mit dem Vikar, ich bin nämlich für die Kirchendekoration bei der Messe am Heiligen Abend verantwortlich. Jake schlug vor, dass ihr beide mitkommt, dann könnt ihr schon mal Einzelheiten für die Hochzeit besprechen. Ich nehme an, ihr hättet lieber eine kleine Feier?“

      Was sollte Jessica darauf erwidern? Wie hätte sie die Hoffnung und die Freude, die in der Miene ihrer Mutter leuchtete, zerstören können? Sie dachte daran, was ihre Eltern aus Liebe all die Jahre für sie getan hatten. Jetzt war die Reihe an ihr.

      „Wie sieht es mit einem Brautkleid aus?“

      „Bisher hatte ich noch keine Zeit, mich darum zu kümmern.“ Zumindest das entsprach der Wahrheit. „Ich dachte, ich würde in York etwas finden. Vielleicht ein Seidenkostüm, kein Brautkleid.“

      „Wir könnten morgen in die Stadt fahren. Ich muss noch die letzten Weihnachtsgeschenke besorgen. Am zweiten Weihnachtstag feiern wir, wie immer. Das wäre doch die ideale Gelegenheit, eure Verlobung offiziell bekannt zu geben – und das Hochzeitsdatum. Habt ihr Beth und Richard auch eingeladen?“

      Die Dinge entglitten völlig ihren Händen! Jessica versuchte, den Eifer ihrer Mutter zu bremsen. „Wir wollten es euch zuerst mitteilen“, sagte sie dumpf. „Aber natürlich möchte ich Beth dabeihaben.“

      Sie sah auf, als sich die Tür öffnete. Ihre Augen weiteten sich bei Jakes Anblick. Er trug einen formellen dunklen Anzug und sah äußerst attraktiv aus.

      „Ich bin auf dem Weg in die Fabrik“, sagte er. „Ich wollte dir nur einen guten Morgen wünschen, bevor ich das Haus verlasse.“

      Margaret erhob sich mit einem verständnisvollen Lächeln von der Bettkante, ihre Augen funkelten verschmitzt. „Würde dir drei Uhr am Nachmittag für das Treffen mit dem Vikar passen, Jake?“

      „Ja, in Ordnung, ich habe keine Termine. Allerdings möchte ich vor den Feiertagen noch einiges im Büro erledigen. Da fällt mir ein: Morgen Abend findet die Weihnachtsfeier statt, die meine Mitarbeiter organisieren – Dinner und Tanz im ‚Post House‘. Ich hatte vergessen, dir Bescheid zu sagen, Darling …“ – Jessica schnappte unmerklich nach Luft bei dem Kosewort –, „… wir werden uns natürlich sehen lassen müssen.“

      „Ich kann unmöglich hingehen, Jake. Ich habe gar keine Garderobe für einen solchen Anlass mitgebracht.“ Im gleichen Moment bemerkte Jessica das leichte Stirnrunzeln ihrer Mutter. Vielleicht war sie ein wenig zu heftig gewesen, aber sie war es leid, sich von Jake herumkommandieren zu lassen!

      „Ich bin sicher, wir finden morgen etwas für dich, Jessica. Das Fest wird dir bestimmt gefallen. Mark und ich sind immer hingegangen, aber in diesem Jahr …“

      Schon wieder holte Jessica das Schuldgefühl ein, vor allem, als ihre Mutter noch hinzufügte: „Mark würde sich wünschen, dass ihr beide hingeht. Das Personal wird sich freuen. Inzwischen ist es schon Tradition, dass die Firmenleitung kommt.“

      Jessica wusste, wann sie geschlagen war. Sie schluckte ihren Unmut und zuckte die Schultern. „Nun, sieht so aus, als sei ich überstimmt.“ Ihre Mutter stand bereits in der offenen Tür. Wohl wissend, dass ihre Selbstbeherrschung nur noch an einem seidenen Faden hing, sagte Jessica zu Jake: „Dann möchte ich dich nicht länger aufhalten, Darling“, sie betonte das Wort überdeutlich. „Sicherlich willst du jetzt in die Firma.“

      „Nicht, ohne mich gebührend von dir zu verabschieden.“ Seine Stimme war schmeichelnd wie Seide, der Blick aus seinen Augen alles, was sich eine Frau wünschen konnte. Doch davon ließ Jessica sich nicht täuschen. Sie wartete so lange, bis ihre Mutter die Tür hinter sich zugezogen hatte.

      „Ich weiß nicht, was für ein Spiel du hier treibst, Jake, aber geh jetzt endlich. Oder willst du noch ein wenig auskosten, wie du mich überrumpelt und in diese unmögliche Situation gebracht hast?“

      Mit zusammengepressten Lippen kam er an ihr Bett. Jessica wünschte, sie hätte mehr als nur ein kurzes Seidennachthemd an. Gegenüber Jake in seinem dunklen Anzug fühlte sie sich hilflos und verletzlich. Doch nicht nur das, gestand sie sich still ein. Sie spürte, wie das Begehren Besitz von ihr ergriff, und hielt den Atem an, als er seine Hand ausstreckte. Doch er griff nur nach ihrer Kaffeetasse und leerte sie in einem Zug.

      „Hm, der Kaffee deiner Mutter ist immer noch der beste! Ich bin nur gekommen, weil sie bei dir war und erwartet hat, dass ich bei dir hereinschaue.“

      Seine Erklärung nahm ihr den Wind aus den Segeln. Doch sie wollte ihn ärgern, eine andere Reaktion in ihm provozieren … „Für dich mag das ja in Ordnung sein“, stieß sie bitter aus. „Du bist schließlich nicht derjenige, der sein ganzes Leben opfert. Du …“

      Sie schnappte nach Luft, als er sie hart an den Schultern packte. Die Seide spannte über ihren Brüsten.

      „Wann, zum Teufel, wirst du endlich erwachsen?“, stieß er wütend aus. „Natürlich bringe ich ein Opfer. Ist dir noch nie der Gedanke gekommen, dass ich diese Heirat ebenso wenig will wie du? Wenn du dich nicht eingemischt hättest …“

      „Eingemischt? Ich hätte mich gerne herausgehalten! Amanda ist zu mir gekommen, nicht anders herum. Und wenn du mich nicht heiraten willst … was sollte dann deine Behauptung gestern, dass du mich begehrst?“

      Ein spöttisches Lächeln erschien auf seinem Gesicht, als er sie durchdringend musterte. „Um dieses Bedürfnis zu befriedigen, muss ich dich nicht heiraten.“

      Die pure Unverschämtheit dieser Bemerkung raubte ihr den Atem. Sie war ebenso wütend wie wehrlos, als er die Hand an ihre Brust legte und spöttisch lachte.

      „Ich könnte jetzt sofort die Lust in dir wecken und dich jede Sekunde genießen lassen. Aber nicht deshalb werde ich dich heiraten.“

      „Nein.“ Sie ahnte nicht, wie deutlich ihre Miene Bedauern ausdrückte. „Du heiratest mich um Marks willen. Weil er dein Vater ist, und weil du ihn liebst.“

      „Richtig“, bestätigte Jake düster, die Augen ausdruckslos. „Ich heirate dich aus Liebe.“

      Nachdem Jake das Zimmer verlassen hatte, wurde Jessica erst richtig klar, dass sie in der Situation gefangen war, und nicht nur wegen Mark. Sie wollte Jakes Frau sein, das war schon immer ihr Traum gewesen. Doch nicht so, ohne Liebe. Als sie vor sechs Jahren fortgerannt war, hatte sie sich geschworen, nie einen Mann zu heiraten, der sie nicht liebte. Aber genau das würde sie jetzt tun.

      Tränen schnürten ihr die Kehle zu, ihr ganzer Körper begehrte gepeinigt auf. Sie war vierundzwanzig, Herrgott, keine achtzehn mehr! Vielleicht konnte sie dieser Ehe nicht ausweichen, aber auf jeden Fall musste sie es schaffen, Jake ihre wahren Gefühle für ihn nicht zu verraten.

      „Es gibt da ein kleines außergewöhnliches Geschäft, das vielleicht etwas Passendes hat. Ich selbst habe zwar noch nie dort eingekauft, aber im Schaufenster stellen sie wunderschöne Sachen aus. Die junge Frau, der es gehört, schneidert vieles selbst, und sie hat sich auf Abendgarderobe und Brautkleider spezialisiert.“

      Jessica unterdrückte den Seufzer, während sie mit ihrer Mutter durch die engen Gassen Yorks bummelte. Selbst das Schicksal schien sich gegen sie verschworen zu haben. Als sie gestern von dem Treffen mit dem Vikar zurückgekommen waren, hatte Beth angerufen, und ihre Mutter hatte sofort die freudige Nachricht verbreitet.

      Beths begeisterter Jubel war sogar durchs Telefon zu hören gewesen. Natürlich hatte sie Jessica gescholten, weil diese sie nicht in das Geheimnis eingeweiht hatte. Und ja, selbstverständlich würden sie und Richard bei der Hochzeit anwesend sein.

      „Zu schade, dass Sarah noch nicht älter ist. Sonst könnte sie dein Blumenmädchen sein.“

      „Es wird keine pompöse Hochzeit werden, Beth“, hatte Jessica berichtigt, ohne sich von Beths Einwänden erweichen zu lassen.

      Jetzt warf sie ihrer Mutter einen Seitenblick zu. „Ich suche aber nicht nach traditioneller Brautmode, Mum.“

      „Das weiß ich doch, Liebes. Aber es kann doch nicht schaden, sich anzusehen, was es hier alles im Geschäft gibt, oder? Außerdem brauchst du etwas zum Anziehen für heute Abend.“

      An die Feier des Firmenpersonals mit Dinner und Tanz wollte Jessica gar nicht erinnert werden. Wie sollte sie nur die Rolle der liebenden Verlobten spielen? Wie sollte sie das durchstehen?

      Jessica überließ es ihrer Mutter, Meredith, der Inhaberin, zu erklären, was sie sich vorstellte – und bereute es zutiefst, als die zierliche Blondine dann mehrere verspielte Kreationen in Satin und Spitze präsentierte.

      „Mum, so etwas will ich nicht.“

      „Unsinn“, wischte ihre Mutter den Einwand unbeeindruckt beiseite. „Ich weiß, wie du dich fühlst, Jessica, ich habe damals auch sehr schlicht geheiratet. Und es später unzählige Male bereut.“

      „Diese Kleider kosten ein kleines Vermögen“, wandte Jessica flüsternd ein, als Meredith sich abwandte. „Das kann ich mir gar nicht leisten.“

      Margaret lächelte triumphierend. „Das ist überhaupt kein Problem. Mark möchte das Hochzeitskleid für dich kaufen.“ Sie sah Jessicas ablehnenden Gesichtsausdruck. „Bitte, Liebes“, flehte sie. „Es bedeutet ihm so viel. Er liebt dich wie eine eigene Tochter, das weißt du doch.“

      Jessica spürte, wie sie bereits schwach wurde, als sie den feinen Stoff des traumhaft schönen Kleides zwischen den Fingern rieb.

      „Probieren Sie es ruhig an“, ermunterte Meredith sie. „Dieses hier habe ich nicht selbst gemacht, aber es hat Ihre Größe. Wenn es nicht genau passt, werde ich es gerne für Sie ändern. Das geht ganz schnell, keine Sorge.“

      Jessica schlüpfte nur widerwillig in das Kleid. Es saß perfekt, wie für sie geschneidert. Als sie aus der Umkleidekabine trat, erstarb alle Ablehnung in ihr, während sie das Gesicht ihrer Mutter aufleuchten sah. Margaret war hingerissen, und Jessica hatte nicht das Herz, sie zu enttäuschen.

      Und auch die Wahl des Abendkleides war ein großer Erfolg.

      „Ich habe da genau das Richtige für Sie“, sagte Meredith, verschwand kurz im hinteren Teil des Ladens und tauchte mit einem Cocktailkleid über dem Arm wieder auf, bei dem Jessica der Atem stockte.

      Es war kobaltblau, über und über bestickt mit kleinen schwarzen Perlen und geschnitten im Stil der Kleider lateinamerikanischer Tänzerinnen.

      Als Jessica eine entsprechende Bemerkung machte, lächelte Meredith wissend.

      „Ja, der Schnitt stammt aus Südamerika. Diese Kleider sind unglaublich weiblich, nicht wahr? Ich denke, die Wirkung wird überwältigend sein.“

      Jessica strich über den geschmeidigen Stoff. Allein die Vorstellung, in diesem Kleid vor Jake zu treten, beschleunigte ihren Puls. Sie stellte sich vor, wie das Material sich um ihren Körper schmiegen würde. Viel könnte sie darunter nicht tragen …

      „Es ist wunderschön, aber sicherlich ein wenig zu gewagt für eine Firmenfeier.“

      „Unsinn!“ Der Kommentar ihrer Mutter erstaunte sie. „In London würde kein Mensch auch nur mit der Wimper zucken. So weit hinken wir hier in York der Großstadt nicht hinterher! Also los, probier es schon an.“

      Jessica blieb nichts anderes übrig, als sich in die Umkleidekabine zurückzuziehen. Das Kleid schmiegte sich eng um jede einzelne Rundung. Vorn hochgeschlossen, war der Rücken weit ausgeschnitten, der schwingende Rock wippte aufreizend um ihre Knie.

      „Siehst du jetzt, was ich meine?“, fragte Jessica sofort, als sie den Vorhang beiseite zog.

      „Du siehst umwerfend aus!“ Margaret war fasziniert. Dann lächelte sie verschmitzt. „Befürchtest du, Jake könnte nicht einverstanden sein? Ich weiß, er wird eifersüchtig sein, aber das sind alle verliebten Männer. Doch er wird stolz sein, mit dir gesehen zu werden. Siehst du denn nicht, dass er mit dir angeben will?“

      Fast hätte sie ihre Mutter über den Irrtum aufgeklärt, aber sie hielt sich zurück. Es war längst zu spät, um einen Rückzieher zu machen. Es würde nichts ändern, ihrer Mutter zu sagen, dass Jake sie nicht liebte, sondern nur begehrte.

      „Wir nehmen beide Kleider“, hörte sie Margaret sagen, als sie zur Kabine zurückkehrte.

      Den restlichen Nachmittag bummelten sie durch York, machten letzte Weihnachtseinkäufe und statteten dem Blumenladen einen Besuch ab, um den Brautstrauß und die Tischdekoration für die Hochzeit zu bestellen.

      Ein Protest lohnte sich nicht, das war Jessica klar. Ihre Mutter genoss das Ganze. Zumindest vergisst sie so für kurze Zeit ihre Sorgen um Mark, dachte Jessica, als sie das Blumengeschäft verließen. Die Falten der Müdigkeit im Gesicht ihrer Mutter waren Jessica nicht entgangen, auch nicht, dass sie viel von ihrem Schwung verloren hatte. Heute schien die Energie zurückgekehrt zu sein.

      Erst als sie schon auf dem Rückweg zum Wagen waren, fiel Jessica siedend heiß ein, dass sie Jake ein Weihnachtsgeschenk machen musste. Ihre Eltern würden diese Geste erwarten. Bisher hatte sie nichts für ihn besorgt. Während sie noch überlegte, wie sie schnell eine Kleinigkeit besorgen konnte, ohne dass ihre Mutter es merkte, blieb Margaret plötzlich mitten im nächsten Schritt stehen.

      „Oh nein! Ich wollte doch noch einen Termin beim Friseur vereinbaren. Der Salon bleibt über die Feiertage geschlossen, und ich muss mir noch vor der Hochzeit die Haare machen lassen. Hier“, sie drückte Jessica die Autoschlüssel in die Hand. „Ich laufe nur schnell zurück. Warte im Wagen auf mich.“

      Eigentlich war es unmöglich, innerhalb einer halben Stunde ein Geschenk für einen Mann zu finden, den man gleichzeitig liebte und hasste. Doch nur ein kleines Stück die Straße hinunter fand Jessica einen kleinen Juwelier. Und in dem Moment, als sie die goldenen Manschettenknöpfe entdeckte, wusste sie: Dies war genau das richtige Geschenk für Jake. Der polierte Halbedelstein in der Mitte hatte die Farbe von Jakes Augen, an der Seite verbarg sich außerdem ein kleiner Diamant. Sie sah kein Preisschild, aber als Jessica die Goldschmiedekunst der Einfassung genauer betrachtete, wusste sie, dass ihre Wahl nicht billig sein konnte.

      Es war die Art Präsent, die eine Frau nur einem Mann machte, der ihr sehr wichtig war – oder eine reiche Frau ihrem jungen Liebhaber. Jessica verzog ihre Mundwinkel zu einem leichten Lächeln. Eins war auf jeden Fall sicher: Kein Mann würde sich solche Manschettenknöpfe je selbst kaufen.

      Rasch betrat Jessica den Laden, bevor sie ihre Meinung ändern konnte. Sie hatte richtig vermutet, die Manschettenknöpfe waren teuer. Aber sie wusste, sie wollte sie unbedingt haben. Sie zückte ihre Kreditkarte und schloss kurz die Augen. Es war jeden Penny wert, Jakes Gesicht zu sehen, wenn er das kleine Kästchen auspackte.

      Ihre Mutter und Mark würden es für das Geschenk einer verliebten Braut halten, doch Jake würde den Wink verstehen. Er hatte gesagt, dass er sie begehrte. Dieses kostbare Präsent war ein Zeichen dafür, dass sie ihn ebenfalls wollte – und mehr: dass sie bereit war, für dieses Vergnügen zu zahlen. Diese Geste würde ihn demütigen. Er sollte vor Wut platzen, doch vielleicht würde er endlich verstehen, dass nicht alles nach seinem Willen ablief.

      Jessica saß nur sekundenlang im Auto, als ihre Mutter zum Parkplatz kam. Inzwischen war es dunkel und bitterkalt geworden. Die Weihnachtsdekorationen der Geschäfte tauchten die Straße in ein festliches Licht.

      „Es würde mich nicht wundern, wenn es bald wieder schneite“, sagte Margaret auf dem Weg nach Hause. „Es liegt der Geruch nach Schnee in der Luft.“

      Mark sagte das Gleiche, als sie es sich zu dritt vor dem flackernden Kamin bequem machten und heißen Tee tranken. Insgeheim hatte Jessica gehofft, dass Jake wegen des schlechten Wetters nicht zu der Firmenfeier gehen wollte. Doch sie wurde enttäuscht.

      Er kam um kurz nach sechs nach Hause und lehnte den Tee, den Margaret ihm anbot, dankend ab.

      „Dafür bleibt keine Zeit.“ Er sah auf seine Armbanduhr. „Um sieben müssen wir los. Ich gehe nach oben und dusche schnell. Zu einem kleinen Aperitif allerdings würde ich nicht Nein sagen, vor allem nicht, wenn Jessica mir den Drink nach oben brächte.“

      Jessica lief vor Ärger rot an. Was beabsichtigte er damit? Wollte er den Eltern vormachen, sie seien bereits ein Liebespaar? Margaret und Mark hatten zwar keine altmodischen Moralvorstellungen, aber schließlich hatten sie auch nicht angeboten, dass Jessica und Jake im selben Zimmer schlafen könnten.

      „Jake, hör auf damit“, schaltete Mark sich ein. „Du bringst das Mädchen ja in Verlegenheit.“

      „Jessica, du solltest dich auch umziehen. Sonst kommt ihr noch zu spät“, ließ Margaret sich vernehmen, und so verließen beide, Jake und Jessica, das Wohnzimmer.

      „Angst?“, fragte Jake, als er den Wagen vor dem Hotel parkte und die Lichter ausschaltete.

      „Vor dir oder vor dem Abend, der vor mir liegt?“, fauchte Jessica.

      Ja, sie war ein wenig nervös, aber das brauchte Jake nicht zu wissen. Als er um den Wagen herumging und die Beifahrertür öffnete, erschauerte Jessica vor Kälte. Die Spitzen ihrer Brüste richteten sich auf und waren durch den dünnen Stoff des Cocktailkleides auszumachen. Als sie vorhin die Treppe heruntergekommen war, hatte er kein Wort gesagt, aber sie hatte seinen musternden Blick gespürt.

      „Du hättest einen Mantel mitnehmen sollen.“ Mit einem Stirnrunzeln schloss er die Wagentür. „Wir sind nicht in London, hier kann es richtig kalt werden.“

      „Leider hat man mir nicht mitgeteilt, dass es Gelegenheiten zum Ausgehen geben würde.“ Jessica klapperte vor Kälte mit den Zähnen.

      Seine Lippen wurden schmal. „Komm, beeilen wir uns, dass wir hineinkommen.“

      Kleine Schneeflocken bedeckten schon das Wagendach, als Jake den Arm stützend um ihre Taille schlang und sie an sich zog. Es war ein seltsam erotisches Gefühl, sein Dinnerjackett auf ihrer nackten Haut zu fühlen, und als sie dieses Mal erschauerte, hatte es nichts mit der Kälte zu tun.

      Sie wäre gern von ihm abgerückt, doch dann hätte sie sich wieder einen spöttischen Kommentar von ihm anhören müssen. So biss sie die Zähne zusammen und ließ sich von ihm in das Hotelfoyer führen.

      Der Abend war lange nicht so schrecklich, wie sie sich ausgemalt hatte, im Gegenteil. Vielleicht empfand sie ihn nicht als so schlimm, weil sie ganz andere Sorgen hatte, dachte Jessica. Viele der Anwesenden erinnerten sich noch an sie als Teenager, schließlich hatte sie gelegentlich in den Sommerferien in Marks Büro ausgeholfen.

      Die Gäste waren nette Leute, die sie problemlos als Jakes zukünftige Frau akzeptierten. Jessica ließ fast keinen Tanz aus, aber nur einmal tanzte sie mit Jake. Doch als sie sich verabschiedeten, lag seine Hand an ihrer Rückenmulde und streichelte wie nebenbei ihre bloße Haut.

      Jessica erschauerte. Er wusste ohne Zweifel, wie sie auf seine Berührung reagierte. Ihr ganzer Körper wurde nachgiebig, als er sie an seine Seite zog. Ja, natürlich spürte er ihre Erregung, so wie sie die seine spürte. Wieder zitterte sie, als die automatischen Türen des Hotels sich öffneten und wirbelnde Schneeflocken hereinwehten.

      „Sieht ziemlich schlimm aus da draußen“, sagte jemand. „Ich möchte jetzt nicht an Ihrer Stelle nach Hause fahren müssen.“

      Der Hotelparkplatz lag unter einer dichten Schneedecke, und noch immer fielen dicke Flocken vom Himmel. Vorsichtig wollte Jessica einen Fuß nach draußen setzen. Sie schnappte nach Luft, als sie sich unvermittelt auf Jakes starken Armen wiederfand.

      „Ich kann doch nicht zulassen, dass meine Braut eine Lungenentzündung bekommt“, sagte Jake lachend und war sich bewusst, dass sie die Aufmerksamkeit der anderen Gäste auf sich zogen. Er setzte Jessica nicht ab, bis sie bei seinem Wagen angelangt waren. Und als er sie dann hinunterließ, genoss er jeden Moment, in dem sich ihr Körper verräterisch an ihn schmiegte.

      „Hör auf damit, Jake“, warnte sie ihn atemlos, als er sie gegen den Wagen drückte. „Ich will das nicht.“

      „Lügnerin!“

      Er schloss das Auto auf, und niemals hätte Jessica zugegeben, dass ihr Körper Jakes Wärme und Stärke sofort vermisste. Völlig zu Recht hatte er sie eine Lügnerin genannt.

      Jessica war dankbar, als sie bemerkte, wie vorsichtig Jake vom Parkplatz fuhr. Es gab niemanden sonst, dem sie sich bei diesem Wetter im Auto anvertraut hätte. Sie schwieg, um seine Konzentration nicht zu stören, und starrte besorgt hinaus auf den wirbelnden Schnee.

      „Vielleicht hätten wir besser im Hotel übernachten sollen“, murmelte sie, als sie von der Hauptstraße abbogen und der Wagen leicht schlingerte.

      „Ich habe nachgefragt, aber sie hatten nur noch ein Zimmer frei.“ Für eine Sekunde nahm er den Blick von der Straße und sah sie an. „Enttäuscht?“

      Ahnte er etwa, welche erotischen Bilder vor ihrem inneren Auge tanzten? Entschlossen unterdrückte Jessica die aufkommende Enttäuschung. Wie konnte er behaupten, sie zu begehren, wenn er diesen perfekten Vorwand ungenutzt hatte vorbeiziehen lassen?

      „Es würde nur zu Klatsch führen, wenn wir uns ein Zimmer teilten“, fuhr er fort. „Wir sind hier nicht in London. In dieser Gegend wird noch erwartet, dass man sich an gewisse Verhaltensregeln hält.“

      „Das hat dich ja damals auch nicht gestört.“ Kaum waren die Worte über ihre Lippen, versteifte Jessica sich. Warum hatte sie das jetzt gesagt?

      „Nein, es hat mich nicht aufgehalten, mit dir zu schlafen“, knurrte er. „Aber ich habe dich auch nie einer Situation ausgesetzt, die Klatsch provozieren würde – wie zum Beispiel, die Nacht gemeinsam in einem Hotel zu verbringen.“ Er lachte hart auf. „Du verwechselst mich wohl mit einem deiner anderen Liebhaber. Ich hoffe, sie wussten dich zu schätzen.“

      Säße er nicht hinter dem Steuer, sie hätte ihn geohrfeigt! War das seine Meinung über sie? Hielt er sie für eine Frau, die leichtfertig von dem Bett des einen Mannes in das des nächsten wanderte? War das, was sie einst miteinander geteilt hatten, so bedeutungslos für ihn? Er wusste doch, dass sie …

      „Das war’s dann wohl“, unterbrach seine Stimme ihre bedrückten Gedanken. „Der Wagen rührt sich keinen Zentimeter weiter.“

      Erst jetzt bemerkte sie, dass sie nicht mehr fuhren. Jessica sah zum Fenster hinaus. Sie standen auf der schmalen Seitenstraße, die zum Haus führte.

      „Die Reifen stecken im Schnee fest. Die letzten paar hundert Meter werden wir wohl zu Fuß zurücklegen müssen.“

      Sie sollten laufen? Ungläubig starrte Jessica ihn an und dachte an ihre hohen Absätze und ihren bloßen Rücken.

      „Hinten auf der Rückbank liegt meine Lammfelljacke“, sagte Jake. „Komm, beeilen wir uns und bringen es hinter uns. Als wir vorhin losgefahren sind, hatte ich nicht damit gerechnet, dass es so schlimm wird.“

      Er griff nach hinten und holte die schwere Jacke vor. Jessica schlüpfte hinein. Die Jacke war viel zu groß. Aber zumindest würde sie sie warm halten, bis sie im Haus waren. Die hochhackigen Sandaletten zog sie aus, sie würden ihr das Laufen nur erschweren. Es war einfacher und sicherer, den Weg auf nackten Füßen zu laufen.

      Jake war damit beschäftigt, den Wagen zu verschließen, so sah er nicht, was sie tat. Bis er sie eingeholt hatte, hatte sie bereits mehrere Meter zurückgelegt.

      Zuerst war das Laufen gar nicht so schlimm. Die Schneeflocken wehten ihr ins Gesicht und fielen auf ihr Haar, aber die Lammfelljacke war warm. Solange sie nicht an ihre Füße dachte, würde sie schon durchhalten, glaubte Jessica.

      Als sie schon fast bei den Toren des Anwesens angekommen waren, bemerkte Jessica, dass sie sehr viel langsamer vorankam als Jake. Er blieb stehen und drehte sich zu ihr um. Sie machte den nächsten Schritt und fühlte, wie sie den Halt verlor.

      Sie fiel nach vorn, der hohe Schnee dämpfte ihren Fall, dennoch erschrak sie. Sie fühlte sich ausgelaugt, die Muskeln wollten ihr nicht gehorchen. Sie schloss die Augen. Sie war so müde, sie würde bleiben, wo sie war, sie wollte sich nicht bewegen …

      Aber Jake ließ sie nicht. Er riss sie aus der Schneewehe hoch. Fluchend klopfte er ihr den Schnee ab. „Was, zum Teufel …!“ Fassungslos starrte er auf ihre bloßen Füße. „Warum hast du deine Schuhe ausgezogen?“

      „Ich hatte doch die Sandaletten an“, murmelte sie schwach.

      „Bist du völlig verrückt?“ Er schüttelte nur den Kopf, dann hob er sie mit einem Ruck auf seine Arme und ging mit festen Schritten auf das Haus zu. Er achtete nicht auf ihre Proteste, dass sie angeblich allein laufen könne.

      „Du würdest eher auf allen vieren kriechen, bevor du meine Hilfe annimmst, ich weiß. Närrin! Du hättest dir Erfrierungen zuziehen können!“

      „Erfrierungen? Ist das nicht ein bisschen übertrieben?“ Jetzt, da sie die köstliche Wärme seines Körpers spürte, konnte sie es sich leisten, beherrscht zu wirken. Eine leise Stimme in ihrem Kopf mahnte, sie solle darauf bestehen, allein zu laufen. Doch es war einfach ein zu gutes Gefühl, so von ihm gehalten zu werden. Sie wollte der zweifelnden Stimme keine Beachtung schenken.

      Das Schneetreiben hatte nachgelassen. Die Flocken schwebten jetzt sacht zu Boden, und Jessica wischte einige mit der Hand von Jakes Wange. Sie wünschte, der Weg ginge nie zu Ende. Sie wollte ewig hier so bleiben, in seinen Armen … Eine Schneeflocke setzte sich genau auf Jakes Wimpern. Er blinzelte. Jessica leckte sie mit der Zungenspitze ab. Sie war herrlich kühl auf ihrer Zunge …

      „Was, zum Teufel, soll das werden, Jessica? Bist du betrunken?“

      Seine raue Stimme holte sie in die Wirklichkeit zurück. Hatte sie zu viel getrunken? Sie dachte eine Weile darüber nach und entschied dann, dass es nicht so war. Nein, sie fühlte nur eine wunderbare Euphorie in sich.

      „Nein, ich bin bei klarem Verstand“, antwortete sie ernsthaft, als Jake sie absetzte. Sie waren bei der Haustür angekommen. „Aber mir ist kalt. Eiskalt.“ Jetzt, da sie Jakes Wärme nicht mehr spürte, begann sie, unkontrolliert zu zittern.

      Jake schloss die Tür auf und schaltete das Licht ein. Margaret und Mark lagen schon im Bett, sie blieben nie lange auf. Jake hob Jessica wieder auf seine Arme, trug sie die Treppe hinauf zu ihrem Zimmer und legte sie behutsam auf ihr Bett.

      „Bleib, wo du bist. Ich hole dir etwas zu trinken.“

      Ihr war so kalt. Nein, nicht nur einfach kalt. Sie fror erbärmlich. Was sie jetzt brauchte, war ein heißes Bad. Je heißer, desto besser!

      Sie tappte ins Bad und ließ Wasser in die Wanne laufen. Mit steifen, klammen Fingern zog sie sich das Kleid aus, während der Raum sich mit heißem Dampf füllte.

      „Jessica?“

      Erschreckt vernahm sie Jakes Stimme. Sie hatte nicht daran gedacht, dass er zurückkommen wollte! Es war zu spät, um sich wieder anzuziehen. Dennoch bückte sie sich hektisch nach dem Kleid und presste es sich vor den Körper, genau in dem Moment, als Jake die Tür zum Bad aufstieß.

      „Was machst du da?“

      „Wonach sieht es denn aus? Ich will ein heißes Bad nehmen“, antwortete sie ihm so würdevoll wie möglich.

      Unfassbar, er machte keine Anstalten, sich höflich zurückzuziehen, sondern deutete nur mit dem Kopf auf die Wanne. „Na, dann hinein mit dir.“

      „Ich hätte gern erst etwas mehr Privatsphäre.“ Seine Taktlosigkeit machte sie wütend.

      „Kommt nicht infrage, ich lasse dich nicht allein. In deinem Zustand ertrinkst du noch.“

      „Wäre doch die perfekte Lösung“, meinte sie sarkastisch, während sie in das wohltuend warme Wasser glitt. „Dann brauche ich dich wenigstens nicht zu heiraten. Jake … Jake, wozu soll das gut sein?“ Verwirrt sah sie zu, wie er sein Jackett auszog und die Ärmel seines Hemdes hochkrempelte. Seine Unterarme waren muskulös und noch immer leicht gebräunt. Allein der Anblick reichte aus, um eine empörend schamlose Erregung in ihr auszulösen.

      Jake griff nach dem Schwamm, und bevor sie ihn aufhalten konnte, begann er, ihre Fußsohlen kräftig zu massieren. Der Schmerz, als das Blut in ihren eiskalten Füßen wieder zirkulierte, trieb ihr die Tränen in die Augen. Aber sie presste die Lippen aufeinander und hielt einen Aufschrei zurück.

      „Geschieht dir recht“, lautete Jakes mitleidloser Kommentar. „Wie kann man so dumm sein, mit nackten Füßen durch den Schnee zu stapfen?!“

      Wütend funkelte sie ihn an. „Und wessen Schuld ist das? Ich habe schließlich nicht das Hotelzimmer ausgeschlagen und den Wagen dann in eine Schneewehe gesetzt!“

      „Nein, hast du nicht, stimmt.“

      Seine Nachgiebigkeit machte sie argwöhnisch. Und dann wurde ihr bewusst, dass sie splitterfasernackt war – in der Hitze des Gefechts hatte sie es glatt vergessen! Und jetzt, da es ihr wieder einfiel, überzog die Schamesröte ihren gesamten Körper.

      „Interessant“, murmelte Jake lakonisch. „Ich dachte, Frauen in deinem Alter und mit deiner Erfahrung sind nicht mehr so leicht in Verlegenheit zu bringen. Und was das Hotelzimmer angeht …“ Dass ihre Augen Blitze schleuderten, beeindruckte ihn offenbar nicht. „Wenn du nur deshalb so gereizt bist …“

      Jessica kreischte protestierend auf, als er sie aus der Wanne hob, verlangte empört, er solle sie loslassen, und klammerte sich doch gleichzeitig an seinen Hals, aus Angst, sie könnte vielleicht hinunterfallen.

      „Deine Worte bedeuten das eine, doch dein Körper sagt mir etwas ganz anderes“, spottete er, als er sie zurück ins Schlafzimmer trug.

      „Na schön, du hattest deinen Spaß, Jake“, setzte sie beißend an. „Jetzt reicht’s! Geh endlich.“

      „Nicht, ehe ich mich nicht überzeugt habe, dass du nicht noch immer halb erfroren bist.“

      Er lächelte, als er das sagte, doch das Funkeln in seinen Augen alarmierte Jessica. „Mir geht es gut, ich bin völlig in Ordnung.“ Und dann verdarb sie die Wirkung ihrer Worte, indem sie von einem heftigen Schauer erfasst wurde.

      „Hier, trink das.“ Er hielt ihr einen Cognacschwenker hin, den er mit nach oben gebracht hatte.

      Mit Todesverachtung trank Jessica den Cognac und stellte das leere Glas auf den Nachttisch. Bei der Bewegung rutschte das Laken ein wenig, und die Rundung ihrer Brust schimmerte im Licht der kleinen Lampe auf.

      „Da, ausgetrunken“, sagte sie und beugte sich zurück. Doch was immer sie noch hatte sagen wollen, erstarb auf ihren Lippen, als sie den Blick in Jakes Augen sah, mit dem er sie musterte.

      „Jake?“ Ihre Kehle wurde jäh trocken, sie fühlte sich gefangen von seinem Blick. Sie wollte sich vor ihm verstecken, und gleichzeitig konnte sie sich nicht rühren, als sich die Spannung zwischen ihnen immer mehr verstärkte.

      „Jake.“

      Es klang mehr wie ein Flehen denn wie ein Vorwurf, und sie erschauerte – nicht aus Kälte –, als er rau flüsterte: „Ich hatte vergessen, wie unglaublich feminin du bist.“

      Er streckte die Hand aus, seine Fingerspitzen strichen – flüchtig nur – über die zarte Wölbung ihrer Brust. Es wäre ein Leichtes für Jessica gewesen, sich zurückzuziehen, doch aus irgendeinem Grund tat sie es nicht.

      Sie konnte sich nicht länger etwas vormachen. Sie wollte das hier, hatte sich schon so lange danach gesehnt, dass diese Sehnsucht Teil von ihr geworden war. Sie spürte, wie das Verlangen von ihrem Körper Besitz ergriff.

      Jakes Hemd war feucht geworden, als er sie aus der Wanne gehoben hatte. Mit zitternden Fingern machte sie sich an den Knöpfen zu schaffen. Wortlos streifte er sich das Hemd von den Schultern und zog Jessica an sich. Die Art, wie er ihren Namen aussprach, bevor er ihren Mund mit sanften Küssen bedeckte, jagte einen Schauer des Verlangens über ihren Rücken. Sie genoss das wunderbare Gefühl seiner nackten Haut.

      Seine Hände und Lippen versetzten sie in einen Zustand schwerelosen Schwebens, mit einem Seufzer ließ sie den Kopf in den Nacken fallen, als sie seine Lippen an ihrem Hals spürte. Ein Zittern hatte ihren Körper erfasst, und sie gab sich keine Mühe mehr, ihre Erregung zu verbergen.

      „Ist es das, was du willst, Jessica?“ Seine Hände streichelten sie unablässig. „Ist es das?“

      Als Antwort entrang sich nur ein tiefes Stöhnen ihrer Kehle. Sie hatte längst kapituliert, schob ihre Finger in sein Haar und zog ihn noch näher zu sich heran. Als er sie auf das Bett zurückschob, wehrte sie sich nicht.

      Aber sie protestierte, als er sich von ihr löste. „Jake …“

      „Ich bin gleich wieder bei dir.“ Wenig später war er ebenso nackt wie sie. Sein Körper war ihr einst so vertraut gewesen, doch jetzt schnappte Jessica leise nach Luft.

      Sehnsucht und Verlangen brannten in ihr, raubten ihr den Atem. Sie streckte die Arme nach ihm aus … und der unerträgliche Schmerz von Zurückweisung durchfuhr ihr Herz scharf wie ein Speer, als Jake ihre Handgelenke fasste und sie von sich stieß. In aller Eile zog er sich an.

      „Schnell, unter die Decke“, sagte er leise und schlug das Federbett zurück. „Jessica!“, drängte er, als sie sich nicht rührte.

      Erst als auch sie das Klopfen an der Tür vernahm, kam Bewegung in sie, und schon öffnete ihre Mutter vorsichtig die Tür.

      „Jake?“

      Der Angesprochene stand neben Jessicas Bett und hielt ein leeres Cognacglas in der Hand. „Kein Grund zur Sorge. Wir hatten nur ein kleines Problem auf dem Weg. Der Wagen blieb in einer Schneewehe stecken, wir mussten ein Stück bis zum Haus laufen. Jessica war völlig durchgefroren, sie musste sich in der Badewanne aufwärmen, und ich habe ihr gerade einen Cognac gebracht. Aber jetzt, glaube ich, ist sie wieder in Ordnung.“ Er sah fragend auf sie herunter, und sie nickte schwach.

      „Ich konnte nicht schlafen und wollte mir eine Tasse Tee machen. Da habe ich Licht hier im Zimmer gesehen. Ist wirklich alles in Ordnung mit dir, Jessica?“, fragte Margaret besorgt.

      „Ja, Mum, dank Jakes schneller Hilfe.“ Sie konnte nur hoffen, dass sie so lässig klang, wie sie klingen wollte. Das war ja lächerlich, dass sie sich wie zwei ertappte Teenager benahmen! Aber Jake tat es für ihre Mutter. Ansonsten hätte es ihn wohl keinen Deut gekümmert, wenn jemand sie in dieser verfänglichen Situation überrascht hätte.

      „Na, wenn wirklich alles in Ordnung ist …“ Ihre Mutter wandte sich schon wieder zur Tür, und Jake folgte ihr, nicht ohne Jessica noch zuzuflüstern: „Ich denke, ich leide mehr als die Patientin.“

      Jessica hatte gerade Zeit, aus dem Bett zu schlüpfen und ein Nachthemd anzuziehen, als es zum zweiten Mal an der Tür klopfte.

      „Ich habe dir auch einen Tee gemacht.“ Margaret trat ein und stellte den dampfenden Becher auf dem Nachttisch ab. „Jake ist zu Bett gegangen. Ich bin froh, dass du dir doch ein Nachthemd übergezogen hast“, meinte sie trocken. „Das wird dich warm halten. Aber ich weiß, wie das ist, wenn man jemanden liebt.“ Sie lächelte. „Jake ist genau wie sein Vater.“

      Wollte ihre Mutter damit andeuten, dass sie sich nicht von Jakes Geschichte hatte täuschen lassen? Jessica vermutete, Margaret wusste genau, was sie da unterbrochen hatte. Und jetzt, da ihre Mutter Jake und sie für ein Liebespaar hielt, würde Jessica wohl keinen Ausweg mehr finden.

      Ihr blieb nichts anderes mehr, als die Sache mit der Hochzeit wohl oder übel durchzuziehen.

7. KAPITEL

      „Oh Jake! Das ist wunderschön! Wo hast du das nur gefunden?“, rief Margaret entzückt.

      Sie saßen zusammen und packten Weihnachtsgeschenke aus. Die sattgrüne Edeltanne, die ihre Zweige weit in den Salon streckte, war mit uralter Weihnachtsdekoration geschmückt, die schon seit Generationen im Familienbesitz war. Gemeinsam hatten sie am Vormittag den riesigen Baum dekoriert und dabei selbst gebackene Zimtsterne genascht. Jetzt loderte ein gemütliches Feuer im Kamin, während sie einander ihre Präsente überreichten. Jessica sah ihrer Mutter über die Schulter, um die feine Porzellanminiatur zu bewundern, die Jake Margaret geschenkt hatte. Ihre Mutter sammelte die detailgetreuen Figürchen, und diese hier war besonders schön.

      „In einem Antiquitätenladen auf der Bond Street“, antwortete Jake lächelnd. „Freut mich, dass sie dir gefällt.“

      Jessica fühlte sich plötzlich ausgeschlossen, als sie sah, wie ihre Mutter Jake herzlich umarmte. Ihr eigenes Geschenk, ein antikes Collier, hatte sie bereits ausgepackt. Jake hatte es ihr zärtlich um den Hals gelegt. Jetzt berührte sie es mit den Fingerspitzen, das kühle Edelmetall lag schmeichelnd auf ihrer Haut. Das Schmuckstück war ganz offensichtlich mit Sorgfalt ausgewählt worden und sehr kostspielig. Mehr als der finanzielle Wert zählte jedoch die Mühe, mit der das Geschenk ausgewählt worden war. Wer dieses Stück ausgesucht hatte, wollte ihren Geschmack genau treffen. Das matte Gold ließ ihre helle Haut schimmern, die Goldschmiedearbeit war beeindruckend. Im Vergleich dazu würde jeder sofort bemerken, wie wenig Aufwand sie mit ihrem Geschenk für Jake betrieben hatte.

      „Du hast ja noch gar nicht nachgesehen, was Jessica dir geschenkt hat“, erinnerte Mark seinen Sohn.

      „Das Beste hebe ich mir für den Schluss auf.“ Jake sah zu ihr und lächelte warm. Jessica wünschte, sie besäße auch nur ein Zehntel seines schauspielerischen Talents. Es wurde immer schwieriger für sie, die Fassade der glücklichen Braut aufrechtzuerhalten. Hinzu kam, dass die Erinnerung an ihr leichtfertiges Verhalten nach der Firmenfeier sie quälte. Himmel, mit einem Plakat um den Hals hätte sie ihre Sehnsucht nach Jake nicht deutlicher machen können! Sie versuchte, ihre Reaktion an jenem Abend auf den Wein zu schieben, doch das war nur eine billige Entschuldigung. Sie hatte sich so nach Jake gesehnt, dass sie sich nicht mehr hatte zurückhalten können. Wie lange würde sie ihre Gefühle noch verheimlichen können, bevor er merkte, dass sie mehr für ihn empfand als nur körperliches Verlangen?

      Als Jake sein Geschenk auspackte, starrte er mit leicht gerunzelter Stirn auf die Manschettenknöpfe.

      „Es ist gerade in Mode, dem Mann, den man liebt, Diamanten zu schenken“, versuchte Jessica sich an einer Erklärung für Margaret und Mark, die sie ebenfalls irritiert ansahen. Jake ließ sich nicht täuschen. Das stellte sich heraus, als sie sich später in der Halle unter vier Augen begegneten.

      „Ich habe mich noch gar nicht für das Geschenk bedankt“, sagte er ironisch. „Eine Aufmerksamkeit für Liebesdienste, oder täusche ich mich? Möchtest du es in bar oder in Waren bezahlt haben?“

      „Weder noch“, erwiderte sie schnippisch. „Betrachte es als Ausgleich für das, was ich bereits bekommen habe.“

      „Bist du zu all deinen Liebhabern so großzügig?“

      Seine Worte taten weh, aber sie musste zugeben, sie hatte sie verdient. „Diese Großzügigkeit ist bei anderen nicht nötig“, behauptete sie übertrieben sanftmütig. „Schließlich ernten sie ja die Früchte deiner meisterlichen Einweisung.“

      Sie war zu weit gegangen, sie sah es in seinem Blick. Doch bevor er etwas darauf erwidern konnte, kam Margaret in die Halle und bot Jessica damit die Möglichkeit zur Flucht.

      Mit Rücksicht auf Marks Gesundheitszustand wurde die jährliche Party am zweiten Weihnachtstag nur im engsten Freundeskreis gefeiert. Die Gäste nahmen die Verlobung von Jessica und Jake begeistert auf, und das Paar hatte viele Neckereien zu erdulden. Jake, so fiel Jessica auf, nahm die Bemerkungen mit einem distanzierten Lächeln hin, ohne sich weiter darauf einzulassen. Und als ihre Blicke mehrmals aufeinandertrafen, ahnte Jessica mit einem unguten Gefühl, dass ihr gestriger Kommentar über ihre angeblichen Liebhaber noch ein Nachspiel haben würde.

      Der Tag der Hochzeit rückte immer schneller näher. Am Abend vor der Trauung kamen Beth und Richard bereits zum Abendessen an. Jessica sah den sehnsüchtigen Ausdruck auf Marks Gesicht, als Richard seine schlafende Tochter auf dem Arm hielt. In diesem Moment wusste sie, dass Jake recht hatte. Sein Vater sehnte sich nach einem Enkelkind.

      „Komm, hilf mir, dein Patenkind ins Bett zu bringen“, wandte Beth sich an Jessica, während sie ihrem Mann das Baby abnahm.

      Es war der perfekte Vorwand, um sich Jakes Gesellschaft zu entziehen. Die Hochzeit am nächsten Tag vor Augen, waren Jessicas Nerven zum Zerreißen gespannt. Inzwischen waren ihre Sinne so geschärft, dass sie sich verspannte, sobald Jake nur den Raum betrat. Wenn sie sich schon in der vertrauten Umgebung ihres Elternhauses so fühlte, wie sollte sie zurechtkommen, wenn sie mit Jake allein war?

      „Na, du hast ja düstere Laune.“ Oben im Zimmer legte Beth Sarah aufs Bett und begann, das Baby auszuziehen. Sie lachte, als die Kleine, von der Windel befreit, glücklich strampelte. „Obwohl … ich habe dir die Geschichte, die du mir aufgetischt hast, eigentlich nie geglaubt. Ich vermute, es geht um viel mehr bei eurer Beziehung, als du zugeben willst. Passt du einen Moment auf Sarah auf, während ich ihr Bad vorbereite?“

      Jessica setzte sich zu dem zufrieden brabbelnden Baby und streichelte seinen Bauch, während Beth im angrenzenden Bad verschwand.

      „Nun, es fällt schon auf, dass ihr ziemlich überstürzt heiratet“, meinte Beth mit einem vielsagenden Lächeln, nachdem Sarah gebadet war und ihren Schlafanzug trug.

      „Jake macht sich Sorgen um Mark“, sagte Jessica düster. „Ihm geht es nicht sehr gut.“

      Sofort änderte sich Beths Miene. „Oh Liebes, es tut mir leid, ich wollte nicht taktlos sein.“ Sie legte Jessica die Hand auf den Arm. „Ich weiß doch, wie sehr du Mark liebst. Und natürlich will Jake, dass sein Vater ihn verheiratet weiß, bevor …“

      „So schlimm ist es noch nicht, Beth“, unterbrach Jessica. Sie konnte sehen, wie erschüttert ihre Cousine war. „Mark ist wirklich sehr krank, aber noch besteht Hoffnung. Bald soll es ein neues Medikament geben. Wir alle beten dafür, dass er bis dahin durchhält.“ Sie nahm Sarah auf den Arm.

      „Du kannst sie in ihr Reisebettchen legen. Sie wird im Nu eingeschlafen sein.“ Beth deckte ihre Tochter zu, ging zur Tür und schaltete das Licht aus. „Wo werdet ihr eure Flitterwochen verbringen?“

      „In der Schweiz. Jake macht dort schon seit Jahren drei Wochen Skiurlaub in einem kleinen Hotel mit mehreren Chalets nebenan.“

      „Hm. Dieses Jahr wird er sicher nur wenig Zeit auf der Piste verbringen“, mutmaßte Beth und lachte gutmütig, als sie sah, wie Jessica rot wurde.

      Jessica war froh, dass der gemeinsame Abend früh beendet wurde, um Mark nicht zu sehr zu erschöpfen. Für Beth schien klar zu sein, dass Jessica und Jake bis über beide Ohren verliebt ineinander waren. Doch für Jessica wurde es immer schwieriger, dieses Theaterspiel aufrechtzuerhalten.

      Niemand nahm Anstoß daran, als sie, kurz nachdem Margaret und Mark zu Bett gegangen waren, ebenfalls eine gute Nacht wünschte. Jake begleitete sie, doch sobald sie vor der Tür standen und von den anderen nicht gehört werden konnten, drehte sie sich fauchend zu ihm um.

      „Du brauchst mich nicht zu bewachen, Jake. Ich werde schon nicht in der Nacht vor der Hochzeit durchbrennen.“

      Etwas Drohendes blitzte in seinen Augen auf, als er sie ansah. „Wir stehen kurz vor der Hochzeit und sind angeblich wahnsinnig verliebt.“ Seine leise Stimme klang scharf wie ein Messer. „Beth und Richard fänden es sicherlich seltsam, wenn ich dir nicht gefolgt wäre. Zweifellos vermuten sie uns jetzt längst in deinem Zimmer, um uns einen kleinen Vorgeschmack auf das zu gönnen, wozu wir ab morgen offiziell das Recht haben.“

      Jessica war verlegen. Natürlich hatte er recht, ihre Cousine selbst hatte ja bereits Ähnliches angedeutet. „Ich bin müde“, behauptete sie mit unsicherer Stimme. „Und ich habe wirklich keine Lust, mich mit dir zu streiten. Ab morgen haben wir noch den Rest unseres Lebens Zeit dafür, nicht wahr?“

      Sie drehte sich um und ließ ihn stehen, bevor er etwas erwidern konnte. Fast rannte sie die Treppen zu ihrem Zimmer hinauf.

      Erst als sie oben angekommen war, merkte sie, wie sehr sie zitterte. Wütend fragte sie sich, warum sie auf Jake reagierte wie ein alberner Teenager. Selbst mit achtzehn hatte sie sich nicht so dumm benommen. Aber damals hatte sie auch in der Überzeugung gelebt, er liebe sie ebenso sehr wie sie ihn.

      Unruhig wanderte sie im Raum auf und ab. Ihr Bedürfnis, ihn zu provozieren und um sich zu schlagen, jedes Mal, wenn sie mit ihm zusammentraf, war schlicht Angst, das wurde ihr jäh klar. Die Angst, er könne die Wahrheit über ihre Gefühle entdecken. Sie würde die Demütigung nicht ertragen, wenn er herausfinden sollte, wie verletzlich sie war.

      Sie fühlte sich erschöpft und ausgelaugt und wollte gerade ins Bad gehen, als die Tür geöffnet wurde. Jake. Sie spürte seine Anwesenheit, ohne sich umzudrehen.

      Leise drückte er die Tür hinter sich ins Schloss. Als Jessica sich ihm zuwandte, lehnte er lässig mit dem Rücken an der Wand. Er wirkte völlig entspannt, und dennoch umgab ihn eine Aura von ungezügelter Energie, die sie beunruhigte.

      Jessicas Mund wurde mit einem Mal trocken. „Jake …“

      „Kein Angst, ich bin nicht hier, um mich zu streiten“, sagte er spöttisch.

      Doch anstatt sie zu beruhigen, verstärkten seine Worte ihre Anspannung noch. „Warum bist du dann hier?“ Sie wich zurück. „Ich warne dich, Jake! Fass mich nicht an.“

      „He, alles ist in Ordnung, nur keine Panik. Nicht, dass ich dich nicht berühren möchte. Vielleicht würde es uns beiden sogar guttun“, murmelte er, mehr zu sich selbst. Er lächelte, als er ihre entsetzte Miene sah. „Komm schon, Jessica. Du bist eine erwachsene Frau, kein junges Mädchen mehr. Eine Frau mit einem begehrenswerten Körper, der sicherlich mehr als genug Anbetung erfahren hat. Es fällt mir nicht leicht, mich zurückhalten zu müssen. Ich bin froh, dass das bald ein Ende hat.“ Sein Blick glitt zu ihren Brüsten, und zu ihrem Unmut fühlte Jessica Verlangen in sich aufsteigen.

      Sie begann zu zittern, Wut und Schmerz liefen über. „Raus aus meinem Zimmer!“, fauchte sie schneidend. „Du magst mich zu einer Heirat drängen können, Jake, aber in dein Bett wirst du mich nie zwingen.“

      Seine Lässigkeit schwand abrupt. „Wie kommst du darauf, ich würde dich zwingen müssen? Aber von mir aus …“ Er zuckte die Schultern. „Ich wollte versuchen, eine bessere Basis für uns zu finden. Aber es scheint, als wäre das aussichtslos. Also dann bis morgen, meine zukünftige Ehefrau“, höhnte er leise.

      Noch lange, nachdem Jake gegangen war, lag Jessica in ihrem Bett und fand keinen Schlaf. Immer wieder sagte sie sich, dass sie nie, niemals nachgeben und im körperlichen Sinne seine Frau werden würde. Doch gleichzeitig war ihr klar, dass es nur wenig gab, was sie ihm verweigern konnte. Denn das Wichtigste hatte er ihr schon vor sechs Jahren genommen – ihr Herz.

      Er hielt es noch immer in seiner Hand und würde es wohl niemals wieder freigeben.

      Jessica hatte schon öfter gehört, dass eine Braut sich vor lauter Aufregung angeblich kaum an ihren Hochzeitstag erinnern konnte. Bei ihr traf das auf jeden Fall zu.

      Sie erlebte den Tag in völliger geistiger Abwesenheit. Nur kurz brach die Realität durch ihre eiserne Selbstbeherrschung, als Mark sie an seinem Arm zum Altar führte. Einen Moment lang hätte sie fast auf dem Absatz kehrtgemacht und wäre in die andere Richtung gerannt. Und gerade so, als hätte ihr Stiefvater es gespürt, flüsterte er ihr zu: „Jessica, du ahnst nicht, was es mir bedeutet – erleben zu dürfen, dass Jake und du heiratet. Das habe ich mir immer für euch beide ersehnt.“ Er begann zu schmunzeln. „Allerdings hatte ich nicht damit gerechnet, dass ihr mich so lange warten lasst.“

      Und dann war es endgültig zu spät für einen Rückzieher. Jessica stand an Jakes Seite. Der Vikar begann mit der Zeremonie.

      Während des Empfangs kam Jake nicht dazu, seine Frau allein zu sprechen. Erst als Jessica gehen wollte, um sich für die Reise umzuziehen, fand Jake die Gelegenheit zu einem persönlichen Gespräch.

      „Du bist eine atemberaubend schöne Braut, Mrs. Brierton“, flüsterte er ihr ins Ohr. „Auch wenn ich zugeben muss, dass das weiße Kleid eine Überraschung war.“

      Gereizt, wie sie war, fauchte sie zurück: „Du warst derjenige, der mir die Unschuld genommen hat.“

      „Stimmt, aber seither hat es sicherlich andere gegeben. Doch eigentlich galt meine Bemerkung nicht deinem unkeuschen Verhalten. Ich bezweifle, dass heute noch viele Bräute tatsächlich Jungfrauen sind. Nein, es hat mich nur überrascht, dass du ein traditionelles Brautkleid gewählt hast. Ich hätte eher etwas Nüchternes erwartet, passend zum Image der modernen Karrierefrau, das du ja so gern vermittelst.“

      „Mutter wollte, dass ich es trage. Sie …“

      „Entschuldigt, dass ich mich zwischen euch dränge.“ Beth trat zu ihnen und schaute lächelnd von einem zum anderen. „Es wird Zeit, dass Jessica sich umzieht.“ Ihr verschmitztes Lächeln galt allein Jake. „Sobald ihr im Flugzeug sitzt, hast du sie ja ganz für dich allein, Jake.“

      „Nun, in diesem Falle sollte ich dir wohl erlauben, Jessica kurz zu entführen.“

      Wie schnell sich Jake mit der Rolle des Ehemannes anfreundete, stellte Jessica still fest, und ließ sich von Beth begleiten. Sie hatte noch immer das Gefühl, in einem Albtraum gefangen zu sein. Ihr war nur die Hoffnung geblieben, vielleicht doch noch aufzuwachen.

      Beth plauderte unbeschwert, während sie Jessica beim Umziehen half. Und anscheinend gab Jessica die richtigen Antworten auf alle Fragen, denn Beth bemerkte nicht, wie abwesend in ihren Gedanken die junge Braut war. Die Koffer waren bereits gepackt. Auch Jessicas Skiausrüstung, die sie in all den Jahren in ihrem Elternhaus aufbewahrt hatte, war dabei. Die Sachen würden ihr noch passen, auch wenn sie nicht der neuesten Mode entsprachen. Aber das kümmerte Jessica nicht. Andere Frauen wollten sicher erreichen, dass ihr frisch angetrauter Ehegatte allein Augen für sie hatte, aber Jake würde es nicht interessieren, was sie trug.

      Auch für die Reise hatte sie eher auf Bequemlichkeit denn Eleganz Wert gelegt. Die Kordjeans passte perfekt und ließ dennoch genügend Bewegungsfreiheit, der helle Wollpullover würde sie warm halten. Weiche Lederstiefel vervollständigten das Bild. Jessica war nicht bewusst, wie bezaubernd sie aussah. Lässig zog sie vor dem Spiegel noch einmal die Bürste durch die Haare und trug dezenten Lippenstift auf.

      Es klopfte.

      „Das wird Jake sein“, verkündete Beth. Er trat ein, eine große Schachtel auf dem Arm. Auch er war mit Jeans, Pullover und Lederjacke leger gekleidet. „Ich sage den anderen Bescheid, dass ihr zur Abreise fertig seid“, sagte Beth. Sie ging zur Tür und lachte Jake verschwörerisch an. „Aber lasst euch nicht zu lange Zeit. Ihr wollt doch nicht eure Maschine verpassen, oder?“

      Allein im Raum, blickten Jessica und Jake sich schweigend an. Jessica fiel auf, dass Jake zum ersten Mal nicht souverän und ganz Herr der Lage zu sein schien. Selbst seine Bewegungen schienen nicht so geschmeidig wie sonst, dachte sie, als er auf sie zukam.

      Er hielt ihr den Karton entgegen. „Ein Friedensangebot – und dein Hochzeitsgeschenk von mir.“

      Verwirrt nahm Jessica das Präsent entgegen. Wie albern, dass ihr Tränen in die Augen stiegen! Aber mit einem Hochzeitsgeschenk von ihm hatte sie nicht gerechnet. Ihre Finger zitterten, als sie die Schachtel annahm. Sie legte das große Paket auf das Bett und hob den Deckel.

      Unter den Lagen von Seidenpapier kam eine wunderschöne Skijacke zum Vorschein. Die Überraschung raubte Jessica den Atem. Die Jacke war sportlich geschnitten und dennoch elegant, mit einer großen pelzverbrämten Kapuze – ideal zum Skifahren.

      „Wenn sie dir nicht gefällt …“

      Erst jetzt bemerkte sie, dass Jake sie mit gerunzelter Stirn beobachtet hatte. Doch sein scharfer Ton machte ihr nichts aus. „Sie ist fantastisch, Jake“, sagte Jessica leise. Sie probierte die Jacke an und war nicht erstaunt, dass sie perfekt passte.

      Sie wollte sich gerade bei Jake bedanken, als Beth nach einem kurzen Klopfen den Kopf durch den Türspalt steckte.

      „Ach du meine Güte!“, entfuhr es ihr bewundernd, als sie Jessica in der Jacke erblickte. „Das ist ja umwerfend! Aber du wirst ihm später dafür danken müssen, denn sonst verpasst ihr wirklich noch das Flugzeug.“

      Jake verzichtete darauf, ein Taxi zu nehmen, und fuhr mit dem eigenen Wagen zum Flughafen. So hatten sie bei ihrer Rückkehr direkt ein Auto zur Verfügung.

      „Wenn wir zurückkommen, fangen wir gleich mit der Suche nach einem passenden Haus an“, plante er, als er auf das Flughafengelände fuhr. „Die Wohnung reicht vorerst für uns, aber wenn wir erst Familie haben …“

      Jake parkte den Wagen und winkte einen jungen Mann vom Gepäckservice heran. Als er Jessicas Arm nahm, wurden ihr mit einem Schlag die weitreichenden Konsequenzen bewusst, denen sie mit der Hochzeit zugestimmt hatte. Sie würden eine Familie gründen – mit allem, was dazugehörte.

      Jessica war noch nie gern geflogen, und auch dieser Flug bildete keine Ausnahme. Beim Start war sie grundsätzlich ängstlich und angespannt. Als das Flugzeug wohlbehalten an Höhe gewann und Jake ihre verkrampften Finger von der Armlehne des Sitzes löste, entspannte sie ein wenig. Wortlos hielt er ihre Hand beschützend in seiner.

      Als die Stewardess ihnen einen Drink und ein Essen anbot, lehnten sie ab. Jessica hätte keinen Bissen herunterbekommen. Unter halb gesenkten Lidern beobachtete sie, wie Jake sich charmant mit der jungen Frau unterhielt, und unendliche Traurigkeit überkam sie. Ihre Ehe würde nie so unverkrampft und locker sein. Ließe sich die Uhr doch nur um sechs Jahre zurückdrehen! Wenn er sie doch nur so liebte wie sie ihn! Doch sie würde sich damit abfinden müssen, dass ihre Gefühle stärker waren.

      „Stimmt was nicht?“

      Sie hatte nicht bemerkt, dass er sie mit forschendem Blick ansah. Jetzt errötete sie verlegen. „Nein, alles in Ordnung. Ich war nur meilenweit weg mit meinen Gedanken.“

      „Wahrscheinlich bei einem deiner Freunde“, entgegnete er düster. Dann wurde seine Stimme unvermittelt samtweich. „Heute Nacht wirst du nicht an ihn denken, das verspreche ich dir, Jessica.“

      Ein Taxi brachte sie vom Flughafen in den Skiort. Während der einstündigen Fahrt schwieg Jessica. Jake versuchte nicht, das Schweigen zu brechen.

      Jessica fuhr regelmäßig Ski, doch Jakes bevorzugten Urlaubsort kannte sie noch nicht. Als das Taxi vor dem Hotel anhielt, war es zu dunkel, um einen Eindruck von der Umgebung zu gewinnen. Als Jake seine Frau durch das Foyer führte, nahm sie nur kurz die exklusive und dennoch gemütliche Atmosphäre des Hauses wahr.

      An einem Ende des großen Raumes saß eine Gruppe junger Frauen und ihrer Begleiter entspannt plaudernd vor dem flackernden Kamin. Mit einem Blick auf ihre schicke Skikleidung war Jessica froh, dass sie selbst dank Jakes Geschenk nun nicht in ihrem alten Skidress auftreten musste.

      Jessica wartete, während Jake an der Rezeption die Schlüssel entgegennahm.

      „Unser Chalet ist vorbereitet, das Gepäck wird dorthin gebracht.“

      Er führte sie zum hinteren Ausgang. Kalte Luft umfing sie, als sie nach draußen traten. Ein Pferdeschlitten wartete auf sie. Jake half Jessica in die Kutsche und hüllte sie in eine weiche, warme Decke. Die kleinen Glöckchen am Zaumzeug des Pferdes schlugen leise an, der Schnee knirschte unter den Kufen.

      „So kommt man hier am schnellsten vorwärts“, sagte Jake. „Unser Chalet liegt ein Stück vom Hotel entfernt. Wir sind dort völlig unabhängig und können uns selbst versorgen. Wenn wir wollen, steht uns aber auch jederzeit der Hotelservice zur Verfügung.“ Er schaute auf seine Uhr. „Ich dachte mir, du möchtest heute vielleicht gern im Chalet essen. Es ist fast halb acht. Ich habe das Dinner für halb neun bestellt.“

      Sie fuhren an einigen anheimelnd wirkenden Holzhäusern vorbei, bis der Kutscher schließlich den Schlitten vor einem der kleinen Chalets anhielt. Das Pferd wartete geduldig, während der Mann das Gepäck ablud und ins Haus brachte.

      Durch die Tür trat man direkt in einen großen Wohnraum mit einem schimmernd versiegelten Holzboden, auf dem mehrere Felle als Teppiche lagen. Im Kamin brannte ein flackerndes Feuer, das den Raum gemütlich erwärmte. Zwei große Sessel und ein Sofa bildeten eine einladende Sitzgruppe, eine Treppe führte in den ersten Stock. Am anderen Ende des Wohnraumes begann die kleine, voll ausgestattete Küche.

      „Jetzt bleibt uns gerade noch Zeit zum Umziehen“, sagte Jake.

      „Umziehen?“ Jessica sah ihm verdutzt hinterher, als er die Koffer nach oben trug. Eigentlich hatte sie mit einem informellen Abendessen gerechnet, weil sie hier im Chalet aßen. Aber Jake hatte anscheinend andere Vorstellungen.

      Mit einem Seufzer folgte sie ihm nach oben. Das Schlafzimmer war größer, als sie vermutet hatte, ebenso wie das Doppelbett, auf dem dicke Federkissen und Plumeaus lagen. Kostbar geschnitzte Schränke und Kommoden boten Platz für ihr Gepäck. Ein kleiner Sekretär mit einem Stuhl und zwei einladend wirkende Sessel füllten eine Seite des Raumes aus. In die Wand eingelassen war eine Tür, die – so vermutete Jessica – ins Bad führte. Als sie die Tür öffnete, riss sie überrascht die Augen auf.

      Sie hatte nicht bemerkt, dass Jake hinter sie getreten war.

      „Ein Whirlpool“, meinte er gelassen. „Nach einem Tag auf der Piste die perfekte Entspannungstherapie.“

      „Natürlich.“ Jake bewegte sich hier so selbstverständlich, er kam ja schließlich regelmäßig her. Und bestimmt nicht allein. Eifersucht durchfuhr sie, als sie sich vorstellte, wie er mit einer unbekannten Begleiterin in dem sprudelnden Whirlpool saß. Entspannungstherapie! Daran zweifelte sie keine Sekunde!

      „Wer duscht zuerst?“ Jakes lässige Frage drang in ihre düsteren Gedanken.

      „Geh du nur zuerst. Ich sehe mich noch ein wenig um. Du bist schließlich sehr viel vertrauter mit diesem Chalet als ich.“

      „Ich bin früher schon einmal mit mehreren Freunden in einem größeren Chalet gewesen. Diese private Atmosphäre wusste ich in früheren Skiurlauben noch nicht zu schätzen“, fügte er spöttisch hinzu.

      Anscheinend war er also doch nicht mit anderen Frauen hier gewesen. Jessica begann auszupacken, während Jake im Bad verschwand.

      Sie hatte überhaupt keine Lust, sich fürs Dinner umzuziehen. Aber ebenso wenig wollte sie einen Streit wegen einer solchen Kleinigkeit beginnen. Jake kam schon bald wieder aus dem Bad, eingewickelt in einen flauschigen Bademantel. Sein nasses Haar glänzte. Ein aufgeregtes Zittern breitete sich in Jessicas Magen aus. Sie war nervös wie eine unerfahrene junge Braut. Jake sollte nie erfahren, dass er der einzige Mann war, mit dem sie bisher das Bett geteilt hatte.

      Sie nahm Kleidung zum Wechseln und ging ins Bad, ohne noch einen Blick auf Jake zu werfen. Als sie ins Schlafzimmer zurückkehrte, war er angezogen. Er trug schwarze Hosen und ein weißes Hemd, dessen Ärmel er gerade mit Manschettenknöpfen schloss. Es waren jene, die Jessica ihm geschenkt hatte. Der Blick, mit dem er ihr entgegensah, jagte ihr einen prickelnden Schauer über den Rücken. Er kam einen Schritt auf sie zu … In diesem Augenblick klingelte es unten an der Tür.

      „Das wird unser Essen sein“, sagte Jake ruhig.

      Angesichts der formellen Garderobe, die Jake gewählt hatte, fühlte Jessica sich verpflichtet, es ihm gleichzutun. Sie entschied sich für ein schlichtes und elegantes Wolljerseykleid, das sich schmeichelnd um ihre Formen schmiegte und ihre Figur betonte. Schnell trug sie noch ein wenig Make-up auf, schlüpfte in die Schuhe und machte sich auf den Weg nach unten.

      Vor dem Kamin stand ein runder Tisch mit einem weißen Damasttischtuch, gedeckt für zwei Personen. In einem Eiskübel wartete eine Flasche Champagner darauf, geöffnet zu werden. Jake rollte gerade einen mit köstlichen Speisen beladenen Servierwagen in den Raum. Als er sich aufrichtete und sie sah, musterte er Jessica von Kopf bis Fuß.

      „Wie kommt es, dass ein so schlichtes und züchtiges Kleid auf mich die gleiche Wirkung ausübt, als ständest du ohne jegliches Stück Stoff vor mir?“

      Sein distanzierter Ton machte es Jessica unmöglich, etwas darauf zu erwidern. Mit einem einzigen Satz hatte er Barrieren niedergerissen, die sie mit der Wahl des Kleides zwischen ihnen hatte aufbauen wollen. Sie hatte geglaubt, sich in dem Kleid sicher fühlen zu können, weniger begehrt. Jetzt konnte sie nichts anderes tun, als ihn stumm anzuschauen, während er Champagner einschenkte und mit den gefüllten Gläsern auf sie zukam.

8. KAPITEL

      „Noch Champagner?“

      Jessica unterdrückte den Impuls, Ja zu sagen. Stattdessen schüttelte sie den Kopf und stocherte in ihrer Mousse au Chocolat.

      Von dem gesamten Dinner hatte sie kaum einen Bissen herunterbekommen. Nachdem sie den ganzen Tag wenig gegessen hatte, spürte sie nach zwei Gläsern Champagner schon einen leichten Schwips. Es wäre der perfekte Ausweg, so viel Champagner zu trinken, dass sie sich ohne Skrupel und Hemmungen von Jake verführen lassen könnte. Doch der Stolz – der gleiche Stolz, der sie damals auch dazu gebracht hatte, fortzulaufen – hielt sie zurück. Sie wollte sich nicht mit Alkohol betäuben.

      Als sie Anstalten machte aufzustehen, war Jake sofort bei ihr, um ihren Stuhl zurechtzurücken. Unmerklich verspannte sie sich.

      „Ich bin recht müde. Ich denke, ich werde zu Bett gehen.“

      Himmel, wie schwer es war, diese Worte über die Lippen zu bringen! Sie wich Jakes Blick aus.

      Als er gewandt beiseitetrat, um ihr den Weg freizumachen, blitzten die Diamanten an seinen Manschettenknöpfen im Schein des Kaminfeuers auf. Jessica erschauerte. Er trug sie absichtlich, das wusste sie. Doch was wollte er ihr damit sagen?

      Ohne zurückzublicken, stieg sie die Treppe hinauf, dennoch spürte sie Jakes Blick. Ganz sicher genießt er meine Verlegenheit, dachte sie bitter. Aber mehr Schwächen, die er würde genießen können, wollte sie ihm nicht gönnen! Falls er sie auch nur berührte … Was würde sie dann tun? Sich mit Händen und Füßen wehren? Er war doppelt so stark wie sie. Regungslos so tun, als schliefe sie schon? Konnte sie das überhaupt?

      Es war nicht gelogen, als sie behauptet hatte, sie sei müde. Die Aufregung wegen der Hochzeit, der emotionale Druck, unter dem sie seit Wochen stand, die Tatsache, dass sie in den letzten drei Tagen kaum etwas gegessen hatte … Ihre Kraftreserven waren aufgebraucht.

      Jetzt kostete die kleinste Bewegung Mühe, ihre Muskeln schmerzten vom Sitzen im Flugzeug und der langen Taxifahrt zum Hotel. Sie wollte nur noch bei einem heißen Bad entspannen und sich dann in die Bettdecke kuscheln.

      Glücklicherweise gab es neben dem Whirlpool auch eine normale Badewanne.

      Die Tür ließ sich allerdings nicht abschließen. Vermutlich brauchte man das in einem Chalet mit nur einem Schlafzimmer auch normalerweise nicht.

      Was war nur mit ihr los, fragte sie sich, als sie den Wasserhahn aufdrehte und begann, sich auszuziehen. Jake war nicht der Typ, der einfach ins Bad kam und ihre Privatsphäre störte. Nein, er nutzte viel ausgefeiltere Methoden. Wahrscheinlich genoss er es im Moment sogar, sie noch länger auf die Folter zu spannen.

      Das Ganze war so albern. Schließlich hatten sie schon miteinander geschlafen, sie kannte seinen Körper ebenso gut wie ihren eigenen. Es war absolut lächerlich, so nervös zu sein. Das war sie nicht einmal mit achtzehn gewesen, trotz ihrer Unerfahrenheit. Aber damals hatte sie auch noch geglaubt, Jake würde sie lieben, und sie wäre sicher und geborgen. Jetzt allerdings fühlte sie sich bedroht und verletzlich.

      Auf dem Wannenrand stand ein großes Glasgefäß mit Badesalz. Jessica gab ein wenig davon in die Wanne und genoss den Duft nach Rosen, der sofort mit dem Wasserdampf aufstieg. Mit einem wohligen Seufzer ließ sie sich in das warme Wasser gleiten. Es war paradiesisch! Müde schloss sie die Augen. Sie hätte ewig hier so liegen können …

      Doch plötzlich hörte sie die Schlafzimmertür, und mit einem Ruck riss sie die Augen auf. Innerhalb von Sekunden war sie aus der Wanne gestiegen, hatte sich abgetrocknet und sich schnell etwas Leichtes über ihre noch feuchte Haut gestreift. Sie sammelte ihre Kleidung ein, stand da und starrte unentschlossen auf die Tür. Schließlich zuckte sie ergeben mit den Schultern. Sie konnte schließlich nicht die ganze Nacht hier stehen bleiben.

      Jake saß vor dem Kamin im Schlafzimmer und las Zeitung. Als er Jessica eintreten sah, musterte er sie. Ihr schlichtes dunkelblaues Seidennachthemd fand er wohl eher unpassend für eine Braut in der Hochzeitsnacht. Nun, wenn er meinte, sie würde sich in verführerischen Chiffon und Spitze hüllen, hatte er sich getäuscht! Dennoch … dieser Blick war seltsam. Fast vorwurfsvoll.

      „In diesem Hemdchen siehst du aus wie siebzehn.“

      Sein Spott ärgerte sie. Sie hob den Kopf, reckte die Schultern und schritt energisch aus. „Nur bin ich das nicht mehr“, sagte sie kühl.

      Mit einem Lächeln ließ er sie vorbeilaufen, ohne sich zu rühren. Trotzdem spürte Jessica seinen Blick auf ihrem Rücken liegen, und ihre Haut begann ahnungsvoll zu prickeln. Plötzlich umklammerte Jake ihr Handgelenk mit eisernem Griff. Er zog sie zu sich herum, sodass sie ihn ansehen musste. Die Edelsteine der Manschettenknöpfe fingen das Licht auf und warfen es in einem aufblitzenden Strahl zurück.

      „Ich habe mich nie richtig für mein Weihnachtsgeschenk bedankt, nicht wahr?“

      Weder seinen Augen noch seiner Stimme war etwas Ungewöhnliches anzumerken, doch Jessica wusste genau, was er damit meinte. Ein Schauer rann ihr über den Rücken. „Ich sagte doch schon, betrachte es als Ausgleich.“

      Sie zwang sich, ihn anzusehen, doch vor der blitzenden Wut, die jetzt in seinem Blick stand, wäre sie fast zurückgezuckt.

      „Du bist zu großzügig. Um genau zu sein, so großzügig, dass ich das Gefühl habe, wieder in deiner Schuld zu stehen. Und Schulden sollte man immer zurückzahlen, nicht wahr, Jessica?“

      Ein Kloß saß in ihrer Kehle und machte Jessica das Atmen schwer. Ohne ihr Handgelenk loszulassen, zog Jake die Manschettenknöpfe aus dem Hemd und legte sie auf das kleine Tischchen neben dem Sessel.

      „Sieh mich an.“

      Nur unwillig sah Jessica ihm in die Augen.

      „So ist es besser.“

      Angesichts seines Lächelns verkrampfte sich jeder einzelne Muskel in ihrem Körper, doch sie nahm sich zusammen. Jake sollte nichts davon merken. Sie hätte diese vermaledeiten Manschettenknöpfe nie kaufen sollen! Sie hätte wissen müssen, dass Jake sich diese angedeutete Beleidigung nicht gefallen lassen würde!

      Willenlos ließ sie zu, dass er sie zu sich heranzog. Mit beiden Händen hielt er sie an den Armen.

      Sie wollte ihn anflehen, sie in Ruhe zu lassen. Sie wusste, mit einem einzigen Wort von ihr hätte er aufgehört. Doch der Stolz, der in der Vergangenheit schon einmal ihr Untergang gewesen war, hielt sie davon ab, die Worte laut auszusprechen. Jake legte es darauf an, sie zu demütigen, er wollte, dass sie bettelte und flehte. Alles in ihr schrie auf, drängte sie zur Flucht. Und doch, selbst wenn er sie losgelassen hätte … Sie bezweifelte, dass sie sich hätte bewegen können. Denn Verstand und Logik wurden in diesem Moment mit der Macht einer Flutwelle fortgeschwemmt. Zurück blieb nur der Wunsch, noch einmal zu erfahren, wie es war, in seinen Armen zu liegen. Diese Erkenntnis schockierte sie.

      Jakes Finger gruben sich in ihre Haut, so als hätte er ihre Gedanken gelesen. Er beugte den Kopf. Jessica wusste, er würde sie küssen, und plötzlich ergriff sie Panik. Sie wich ihm aus, wandte das Gesicht ab. Doch er zog sie fester an sich. Sie hielt die Luft an, als sie seinen warmen Atem an ihrem Hals spürte. Sie konnte nicht fassen, was in ihrem Innern vorging. Unmöglich, dass sie so intensiv auf seine Berührung reagierte. Ein Zittern überkam sie, und sein Mund hielt auf dem rasenden Puls an ihrem Hals inne.

      „Lass mich los, Jake!“ Sie brachte die Worte nur mühsam hervor, verbot sich angestrengt jede Reaktion auf seine Liebkosungen.

      „Deine Worte haben nichts mit der Wahrheit zu tun, Jessica“, flüsterte er an ihrem Ohr. „Denn dein Körper schreit sein Verlangen laut heraus.“

      „Nein!“

      „Doch!“, sagte er und strich mit den Händen sanft an ihrer Hüfte hinauf, um die Finger schließlich auf der Rundung ihrer Brust ruhen zu lassen. Die Spitzen zeichneten sich deutlich sichtbar gegen den geschmeidigen Stoff ab. Ihr Körper verriet sie jedes Mal, wenn Jake sie berührte.

      „Hör auf damit, Jake.“

      „Niemals.“ Seine rau hervorgestoßene Weigerung erschreckte sie. Doch als er seinen Mund auf ihre Lippen legte, verbrannten alle Gedanken an Protest oder gar Widerstand wie Stroh unter der Hitze seines Kusses.

      Danach hatte sie sich gesehnt. Dieser ursprüngliche Hunger, diese losgelöste, blinde Leidenschaft. Begehren zu fühlen und zu wissen, dass es erwidert wird. Der Geschmack seiner Lippen war wie eine Droge, die sie berauschte und jeden klaren Gedanken ausblendete. Wie von allein schlangen sich ihre Arme um seinen Hals, schmiegte sich ihr Körper an seinen. Sie legte den Kopf in den Nacken, um seinen Mund noch näher spüren zu können.

      Die Uhr drehte sich zurück, Jahr um Jahr. Jessica fühlte den Beweis seiner Erregung an ihrem Schoß, und das Verlangen flammte in ihr auf. Ihr Verstand hatte vergessen wollen, doch ihr Körper erinnerte sich.

      Jakes Name schlüpfte ihr über die Lippen, als er ihr das Seidennachthemd über den Kopf streifte. Das sanfte Licht des Kaminfeuers tauchte ihre Haut in einen goldenen Schimmer. Unter Jakes meisterlichen Liebkosungen erschauerte sie. Jessica sah das Blitzen in seinen Augen und erinnerte sich an die Leidenschaft, deren Vorbote dieses Funkeln damals gewesen war. Ihr Körper verlangte verzweifelt danach, diese Leidenschaft neu zu erfahren. Sie stöhnte auf, als er sich voller Hingabe ihren Brüsten widmete.

      Auch damals hatte das Feuer des Begehrens zwischen ihnen gebrannt, aber niemals so lichterloh wie jetzt. Mit ungeduldigen Fingern zog Jessica an seinem Hemd, sie wollte seine Haut spüren …

      „Jessica …“ Jakes Stimme schwankte, sein Atem ging rasselnd, seine Brust hob und senkte sich heftig. Er hielt ihre Hände fest, bevor diese weiter auf Erkundungsreise gehen konnten, kämpfte um Selbstbeherrschung.

      Er schüttelte den Kopf, der Schein des Kaminfeuers erleuchtete sein erhitztes Gesicht. „Du bringst mich dazu, dass ich ungeduldig und unbeherrscht wie ein Teenager bin.“

      Als sie mit den Fingernägeln leicht über seine bloße Brust strich, sog er scharf die Luft ein. Dieses Mal hielt er sie nicht auf. Als sie die Handfläche gegen den Beweis seiner Erregung presste, bewegte er sich leicht und schmiegte sich in ihre Finger.

      „Jessica.“ Nur gedämpft klang ihr Name, denn er barg das Gesicht in ihrer Halsbeuge, dennoch war sein schmerzhaftes Verlangen herauszuhören. Dieses Begehren mochte nichts mit Liebe zu tun haben, doch es war da. Und es verlieh Jessica ein berauschendes Gefühl von Macht. Und von Freiheit.

      Nur kurz hörte er auf, sie zu liebkosen, um sie sanft auf die Arme zu nehmen. Sie fand sich auf dem weichen Fell vor dem Kamin wieder und betrachtete Jake, der ungeduldig seine restliche Kleidung abstreifte. Er war genauso, wie sie ihn in ihrer Erinnerung immer gesehen hatte, wunderbar männlich. Nur der Ausdruck in seinen Augen war anders. Damals hatte immer eiserne Selbstbeherrschung in seinem Blick gelegen. Jetzt jedoch glitzerten seine Augen in einem vor Erregung tief dunklen Grün, als er sich über sie beugte.

      Was hier geschah, hatte nichts mehr mit Verstand zu tun. Sie wollte Jake nicht widerstehen, fieberte nur darauf hin, endlich von ihm in Besitz genommen zu werden. Es war so ursprünglich, so unvermeidlich – als wäre es schon immer vorbestimmt gewesen. Sie verspürte weder Scham noch Verlegenheit, als sie die Lippen sinnlich über seine Brust wandern ließ und mit ihren Händen jeden Zentimeter seines Körpers erkundete.

      „Nicht.“ Jake hielt ihre Hände an seinen Hüften auf, seine Stimme klang heiser und belegt vor Erregung. Er küsste sie wild und fordernd.

      „Wie viele andere Männer haben dich so gesehen?“, verlangte er rau zu wissen, als er ihren Mund endlich freigab. „Wie viele andere haben dich dort berührt? Oder dort?“ Sie verzehrte sich vor Verlangen. Sie klammerte sich an ihn, bog ihm mit einem stummen Flehen die Hüften entgegen.

      Als er ihrer Bitte nachkam und sie dort berührte, wo sie sich am meisten nach ihm sehnte, schloss sie die Augen. Kleine Wellen erschütterten ihren Körper. Sie wollte nicht über seine Worte nachdenken, wollte sich nur darauf konzentrieren, ihn zu fühlen …

      Doch als sie die Lider wieder hob, musterte er noch immer fragend ihr Gesicht. Er wollte die Bestätigung, dass nur er sie so fühlen lassen konnte. Es erstaunte und verwunderte sie, dass jemand, der so stark und selbstsicher war wie Jake, eine solche Unsicherheit zu spüren schien.

      Impulsiv legte sie die Hand an seine Wange. „Niemand weckt ein solches Verlangen in mir wie du“, gestand sie ehrlich und wiederholte: „Niemand, Jake.“

      Sie spürte sein Erschauern, als er sich auf sie legte. „Und keine Frau hat mich je so weit gebracht wie du, Jessica“, flüsterte er an ihrem Ohr.

      Es war ein Eingeständnis, das Jessica nie von ihm erwartet hätte. Doch es blieb keine Zeit mehr, um über seine Worte nachzudenken. Die Hände an ihren Hüften, die Lippen auf ihren Mund gepresst, erfüllte er endlich ihr Verlangen.

      „Ich will dich …“

      Die Worte hallten süß und verlockend in ihren Ohren nach, als Jake seine eiserne Selbstbeherrschung verlor und sich endlich der Lust ergab, die seinen Körper antrieb. Jessica passte sich seinem Rhythmus an, getrieben von der eigenen Leidenschaft. Gemeinsam stiegen sie auf in Regionen, in denen niemand existieren konnte außer ihnen selbst.

      Irgendwann nahm Jessica schläfrig wahr, dass Jake sie zum Bett trug und zärtlich mit dem Federbett zudeckte. Das kann nur eine Illusion sein, dachte sie. Doch sie war zu müde und zufrieden, um weiter darüber nachzudenken. Sie hatte sich Jake aus Liebe hingegeben. Jake wollte die Gewissheit haben, dass sie diese Erfahrung mit keinem anderen Mann geteilt hatte. So sehr begehrte er sie. Und das musste schließlich etwas bedeuten.

      Irgendwann in der Nacht träumte sie davon, Jake zu verlieren. Die Verzweiflung, die sie verspürte, ließ sie aus dem Schlaf aufschrecken. Sein Name kam ihr mit einem Aufschrei über die Lippen.

      Sie lag allein in dem großen Bett. Ein Zittern überlief sie.

      „Jessica, alles in Ordnung mit dir?“ Jake stand beim Kamin, legte neue Holzscheite auf.

      „Ich …“ Jessica konnte den Blick nicht von seinem nackten Körper losreißen. Sie fuhr sich mit der Zungenspitze über die Lippen. „Ich habe schlecht geträumt.“

      Er kam zum Bett zurück, schlüpfte zu ihr unter die Decke und zog sie tröstend in seine Arme wie ein Kind. „Versuch wieder zu schlafen“, murmelte er. Sein Atem strich warm über ihre Haut.

      Es war ein viel zu wunderbares Gefühl, seine Nähe zu spüren. Jessica schloss die Augen und glitt zurück in den Schlaf.

      Doch der Traum kam zurück. Und als sie dieses Mal seinen Namen rief, wurde der Schrei gedämpft von seinen Lippen. Dieses Gefühl ließ sie jäh die Augen aufreißen.

      Zuerst dachte sie, er schliefe, doch dann hörte sie ihn fragen: „Jessica, was ist mit dir?“

      Wie sollte sie ihm erklären, dass die Angst, ihn zu verlieren, sie immer wieder aufwachen ließ? Nach nur wenigen Stunden in seinen Armen war sie wieder genau da, wo sie mit achtzehn gewesen war – gefangen in einer Liebe, die er nicht wollte und nicht erwiderte.

      Sie spürte Tränen hinter ihren Lidern brennen. Sie konnte sie nicht zurückhalten. Ungehindert tropften die Tränen auf Jakes nackte Haut. Er umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen.

      „Bin ich schuld daran, dass du weinst?“ Er klang so bedrückt und besorgt, dass sie ihn nur stumm ansah.

      „Es muss doch keine schlechte Ehe werden, Jessica“, sagte er sanft. „Diese Nacht hat das doch schon bewiesen.“ Plötzlich runzelte er die Stirn, als ihm etwas einfiel. „Du warst so wenig gelöst, als wir uns geliebt haben. Fast so wie beim ersten Mal, als du noch Jungfrau warst.“ Lange studierte er nachdenklich ihr Gesicht. „Wie viele andere Männer hast du nach mir gehabt, Jessica?“

      Hastig wandte sie den Kopf, ihr Herz hämmerte plötzlich wild in ihrer Brust. Ahnte er etwa, dass er der Einzige war?

      „Wie viele, Jessica?“

      „Ich habe sie nicht gezählt.“

      „Du lügst. Es hat keinen anderen gegeben, nicht wahr?“

      Ein Blick in seine Augen, und sie erschauerte vor Selbstverachtung. Jetzt bemitleidete er sie auch noch. „Und selbst wenn es keine anderen gegeben hat, na und?“, fauchte sie wütend. „Lass dir das nur nicht zu Kopf steigen, Jake. Es war nicht etwa, weil kein anderer deinen Platz einnehmen konnte, sondern weil ich den Gedanken nicht ertrug, von noch einem Mann betrogen zu werden, so wie von dir.“

      Das lastende Schweigen hielt lange an, bis Jake schließlich sagte: „Dann wirst du wohl mit dem zufrieden sein müssen, was ich dir geben kann, nicht wahr?“

      Als er sie jetzt in seine Arme zog, wehrte sie sich. Doch vergeblich. Er wusste, wie er ihr Verlangen wecken konnte, sodass sie sich schließlich doch ergab und sich willig an ihn schmiegte. Ihre Haut begann unter seinen Liebkosungen zu brennen, auf jede seiner Berührungen reagierte sie mit einer Intensität, die ihr den Atem raubte. Ihr Körper verlangte so sehr nach Jake, dass es fast schmerzhaft war.

      Sie wollte ihm sagen, was sie für ihn fühlte, doch sie brachte die Worte nicht über die Lippen. Sie wünschte, dass er aufhörte, sie so sinnlich zu streicheln, und hoffte gleichzeitig, er werde immer weitermachen. Ein Pochen hob tief in ihrem Innern an, wurde stärker, verlangte nach Erlösung … Schauer überliefen sie, wieder und wieder. Ihre Muskeln verspannten sich, am Rande der Besinnungslosigkeit warf sie den Kopf von einer Seite zur anderen, schloss die Augen, sein Name entschlüpfte ihr … Warum tat er das mit ihr? Was wollte er damit erreichen?

      „Sag mir, dass du mich willst.“

      Seine Stimme klang rau, widerlegte ihre Befürchtung, ihre Erregung ließe ihn gleichgültig. Für einen Augenblick war sie versucht, es abzustreiten, ihm – und sich selbst – die Befriedigung zu verwehren. Doch das Verlangen war stärker.

      „Ich will dich.“

      Jake drückte sie in die Kissen zurück. „Nicht halb so sehr, wie ich dich will“, murmelte er, in seiner dunklen Stimme schwang eine Emotion mit, die Jessica nicht bestimmen konnte.

      Was immer sie hatte erwidern wollen, ging in einem lustvollen Aufschrei unter, als er sie mit dem intimsten aller Küsse auf einen Gipfel in schwindelnden Höhen jagte. Ihre Welt erstrahlte in einem leuchtenden Feuerwerk, und noch immer ließ Jake nicht von ihr ab. Er liebkoste sie, bis die Flammen erneut in ihr aufloderten.

      Sein Gesicht ganz nah vor ihrem, hielt er ihre Augen mit seinem Blick gefangen. „So wird es immer zwischen uns sein, Jessica“, flüsterte er sanft. „Und dieses Mal werde ich nicht zulassen, dass du alles wegwirfst.“

      Er fand ihren Rhythmus, ihr Verlangen schraubte sich höher und höher, bis sie gemeinsam eine hemmungslose Lust spürten.

      Erst nach einer scheinbar endlosen Zeit kehrten sie in die Realität zurück. Es dauerte einen Moment, ehe Jessica erkannte, dass Jake in absoluter Entspannung eingeschlafen war. Er lag erschöpft und zufrieden da, sie spürte sein Gewicht auf ihrem Körper, und doch wollte sie nicht, dass er seine Lage änderte. Sie schlang die Arme um ihn. Sie wünschte, sie könnte ihn für immer so festhalten – nicht nur wegen der Lust, die sein Körper ihr geschenkt hatte. Ein Begehren, das in seiner Intensität beinahe beängstigend gewesen war.

      Jetzt bewegte er sich und zog das Federbett, das irgendwann achtlos zu Boden gerutscht war, mit einer Hand hinauf und breitete es über ihnen aus. Dann strich er Jessica das Haar aus der Stirn. Er hielt sie fest an sich gedrückt, ihr Gesicht in seiner Halsbeuge.

      „Weißt du eigentlich, wann ich mich zum letzten Mal so gefühlt habe?“

      Bei seinen matt ausgesprochenen Worten verspannte Jessica sich. Sie wollte sich nicht mit seinen anderen Frauen vergleichen lassen. Sie wand sich aus seinen Armen und drehte sich auf die Seite, mit dem Rücken zu ihm.

      „Jessica?“ Er legte die Hand an ihren Nacken. Sie zuckte zusammen und rutschte noch weiter von ihm ab.

      „Ich bin müde und würde jetzt gern schlafen“, sagte sie bitter. „Ich muss mir nicht anhören, wie du eine Lobeshymne auf andere Frauen singst.“

      Sie fühlte, wie die Matratze sich bewegte, und wusste, sie hatte ihr Ziel erreicht. Er würde von ihr ablassen. Es war dumm und albern, aber sie wünschte sich verzweifelt, von ihm gehalten zu werden. Dann könnte sie sich der Illusion hingeben, er würde etwas für sie empfinden.

      Nicht einmal das dicke warme Federbett konnte die Eiseskälte aufhalten, die in ihr Herz kroch.

9. KAPITEL

      Als Jessica am Morgen erwachte, lag sie noch immer allein im Bett. Sie schlug die Augen auf und drehte sich auf den Rücken. Bilder der letzten Nacht, beredter und anklagender als tausend Worte, stürzten auf sie ein. Sie hatte zugelassen, dass Jake mit ihr schlief. Nein, sie hatte gewollt, dass Jake mit ihr schlief. Hatte sich danach gesehnt und ihn dies unmissverständlich wissen lassen.

      Mit einem entsetzten Stöhnen rollte sie sich auf die Seite und barg das Gesicht in den Kissen. Was sie nur noch mehr in Aufruhr brachte, denn jetzt konnte sie seinen Duft in den Laken wahrnehmen.

      Gab es denn keine Grenzen für ihre Dummheit?! Und wo war er überhaupt, ihr frisch angetrauter Ehegatte, der ihr vergangene Nacht so deutlich gezeigt hatte, welcher Art ihre Beziehung sein würde?

      Wie leicht es ihm gefallen war, jeden zu täuschen. Beth, Mark, ihre Mutter … sie alle hielten Jake für einen wunderbaren Menschen. Wie beschrieb ihre Mutter ihn ständig? Als ehrenhaften Mann mit hehren Prinzipien. Was war schon ehrenhaft an einem Mann wie Jake? Er setzte ganz bewusst perfekte Sinnlichkeit ein, um eine Frau zu bekommen, ohne ihr auch nur das geringste Gefühl entgegenzubringen?

      Sie legte sich wieder auf den Rücken und starrte an die Decke. Es war still im Chalet, so als sei das Haus leer. Wahrscheinlich war Jake längst auf der Piste. Jessica musste sich zusammenreißen, um nicht das Gefühl von Einsamkeit und Verlassenheit in sich aufsteigen zu lassen.

      Vergangene Nacht … Sie schloss die Augen und zwang sich, ruhig zu atmen. In seinen Berührungen hatten Leidenschaft und meisterliches Können gelegen. Rastlos begann sie, sich unter der Bettdecke zu bewegen. Also gut, er hatte sie begehrt und ihr Verlangen geweckt. Aber das war keine Rechtfertigung für die Intimitäten, die er ihr aufgezwungen hatte.

      Aufgezwungen?, spöttelte eine kleine Stimme in ihrem Hinterkopf. Jessica beschloss, diese Stimme zu ignorieren und sich stattdessen auf den Hauptgedanken zu konzentrieren.

      Nein, diese Art von lustvoller Spielart war etwas wirklich Wertvolles und sollte zwei Menschen vorbehalten bleiben, die sich wahrhaftig liebten!

      Ihre innere Stimme verspottete sie weiter, dieses Mal für ihre Prüderie. Jessica stand auf und erschauerte in der kühlen Luft. Das Feuer im Kamin war längst ausgebrannt. Jessica duschte und zog sich an. In Kordjeans und dickem Wollpullover ging sie hinunter in die Küche. Jake hatte eine Nachricht für sie hinterlassen und den Zettel an die Kaffeemaschine gestellt.

      Das Zimmermädchen war schon da. Ich habe ihr gesagt, sie soll Dich schlafen lassen. Frühstück steht im Kühlschrank. Komm zum Lunch in die Hotelbar.

      Eine ziemlich lapidare Nachricht von einem frisch verheirateten Ehemann an seine Braut am Morgen nach der Hochzeitsnacht. Bedrückt brühte Jessica sich einen frischen Kaffee auf. Sie sah auf ihre Armbanduhr. Es war schon nach elf.

      Jetzt, bei Tageslicht, waren die Pisten und das kleine Dorf unten im Tal zu erkennen. Jessica ging ins Wohnzimmer und öffnete die Vordertür. Von hier aus war auch das Hotel zu sehen. Es war nicht weit entfernt, sondern in einem angenehmen Fußmarsch zu erreichen.

      Sie trank ihren Kaffee, zog ihre Stiefel an und machte sich auf den Weg zum Hotel. Die Straße, über die sie gestern in der Dunkelheit mit dem Pferdeschlitten gekommen waren, wand sich in sanften Kurven durch einen Fichtenhain, vorbei an den anderen Chalets. Auf der gegenüberliegenden Talseite lagen die sanft abfallenden Hügel für die Skianfänger, auf denen um diese Uhrzeit reger Betrieb herrschte. Jake jedoch würde mit dem Skilift auf einen der anspruchsvollen Berge gefahren sein.

      Eine hübsche junge Hotelmitarbeiterin begrüßte Jessica mit einem herzlichen Lächeln am Empfang und wies ihr den Weg zur Bar. Auf dem Weg dorthin griff sich Jessica einen Pistenplan, um die Skiabfahrten und ihre Schwierigkeitsgrade zu studieren.

      Inzwischen war es fast halb eins geworden, und die Bar war voll besetzt. Jessica bestellte sich etwas zu trinken und setzte sich dann an einen Tisch, der gerade freigeworden war. Die meisten hier saßen in Gruppen zu viert oder zu sechst zusammen. Die Gesprächsfetzen, die Jessica auffing, bestätigten, was Jake ihr über den Ort erzählt hatte. Hierher kam man, um Ski zu fahren, nicht, um nur beim Après-Ski zu feiern wie an einigen anderen Orten. Anscheinend waren viele der Skiläufer Stammgäste und kannten sich seit Jahren.

      Von ihrem Platz aus hatte Jessica freien Blick auf den Eingang. Daher sah sie Jake, bevor er sie erblickte. Sein schwarzer Skianzug betonte seine beeindruckende Statur, und schon begann ihr Puls zu rasen. Der Vormittag in der alpinen Wintersonne hatte die Bräune seines Gesichts aufgefrischt. Er neigte den Kopf zur Seite, und Jessica wollte gerade nach ihm rufen, als sie die Frau neben ihm erkannte.

      Von einer Sekunde auf die andere erstarrte sie. Was machte er hier zusammen mit Wanda? Jener Frau, in deren Armen Jessica ihn vor Jahren überrascht hatte. Wieso war Wanda überhaupt hier? Die beiden unterhielten sich mit der Vertrautheit alter Freunde. Ehemaliger Liebhaber, verbesserte Jessica sich bitter. In diesem Augenblick wandte Jake den Kopf und erblickte sie. Es war zu spät, um ungesehen zu entkommen.

      Er kam in Begleitung von Wanda auf sie zu. Als er Jessica erreichte, küsste er sie kurz. Dann hob er den Kopf und lächelte.

      „Komm, Wanda, begrüße meine Frau, die Langschläferin.“

      Sein kompletter Mangel an Verlegenheit machte Jessica wütender als die Tatsache, ihn mit einer anderen Frau zusammen zu sehen. Jener Frau, die ihr einst erklärt hatte, dass Jake sie, Jessica, nicht liebte. Verbrachten sie ihren Urlaub in der Schweiz immer zur gleichen Zeit? Oder war es reiner Zufall, dass sie sich heute getroffen hatten?

      Wanda trat vor. Sie sah älter aus, als Jessica sie in Erinnerung hatte. Und sie schien ihr ungetrübtes Selbstbewusstsein verloren zu haben, denn ihr Lächeln wirkte unsicher.

      „Jessica.“

      „Ich bin Wanda heute Morgen zufällig am Fahrstuhl über den Weg gelaufen und habe sie eingeladen, den Lunch mit uns zusammen zu nehmen.“ Jake hielt Wanda den Stuhl, damit sie sich setzen konnte. Dann fragte er seine beiden Begleiterinnen, was sie zu trinken wünschten.

      „Danke, ich habe noch etwas“, sagte Jessica und zeigte auf ihr halb volles Glas.

      Wanda lehnte ebenfalls ab und klopfte sich leicht auf den Bauch. „Mein Baby hält nichts von Alkohol“, meinte sie, und Jessica sah das Blitzen des goldenen Eherings an ihrem Finger.

      Eventuell war dieses Treffen also wirklich harmlos. Oder vielleicht tat Wanda auch nur alles, um Misstrauen gar nicht erst aufkommen zu lassen. Vor sechs Jahren hatte sie noch keine solchen Hemmungen gehabt. Damals hatte sie unverblümt behauptet, Jake sei ihr Liebhaber.

      „Na, wenn ihr beide nichts trinken wollt, können wir gleich ins Restaurant durchgehen“, schlug Jake vor.

      Er blieb zurück, um den beiden Frauen den Vortritt zu lassen, und Jessica wandte sich kühl an Wanda: „Ist dein Mann auch hier?“

      „Oh, Gavin musste heute Morgen nach Innsbruck“, antwortete Wanda freundlich. „Sein Chef hatte ihn gebeten, dort wichtige Papiere abzuholen. Gavin arbeitet als Anwalt in der Rechtsabteilung eines großen internationalen Konzerns, da gibt es immer irgendwelche Krisen.“ Sie lachte. „Das hier ist unser erster richtiger Urlaub, obwohl wir schon drei Jahre verheiratet sind. Und er hat sich überhaupt nur bereit erklärt, weil ich ihn unablässig darum gebeten habe. Er fährt nicht gerne Ski.“ Sie krauste die Nase und lächelte Jake zu. „Da bist du ganz anders Jake, nicht wahr? Erinnerst du dich noch an diesen großartigen Abhang in Corbière vor sechs Jahren?“

      Das klang so locker und lässig, dass Jessica fast hätte annehmen können, sie beide seien nicht mehr als gute Bekannte. Doch sie kannte die Wahrheit, und deshalb flammte siedende Eifersucht in ihr auf. Sie verzog die Lippen, während Wanda und Jake in Erinnerungen an frühere Skiurlaube schwelgten.

      Während des Lunchs führte vor allem Wanda das Wort. Eigentlich konnte Jessica keinen Anstoß nehmen an dem, was Wanda erzählte. Vermutlich lag ihre eigene Schweigsamkeit an der Eifersucht und Feindseligkeit, die in ihr aufkeimten.

      Ob Wandas Mann wusste, dass seine Frau und Jake früher eine Affäre hatten? Früher? Oder immer noch?, fragte Jessica sich bitter. Sie schaute zu ihrer Konkurrentin. Wanda sah blendend aus, sie wirkte glücklich, strahlte von innen heraus. Ob Jake es bereute, sie nicht geheiratet zu haben, als er die Chance dazu hatte? Wanda war schwanger – das hätte der Enkel sein können, den Jake sich für seinen Vater so verzweifelt wünschte.

      Inzwischen waren sie die Letzten, die noch im Speisesaal saßen. Wanda stieß beim Blick auf die Uhr einen leisen Schreckensschrei aus.

      „Was denn, ist es wirklich schon so spät?! Um drei soll ich mich mit Gavin im Dorf treffen. Warum gehen wir vier nicht heute Abend gemeinsam zum Dinner aus?“, schlug sie vor, als Jake den Stuhl für sie zurückzog.

      „Von mir aus gern.“ Er sah fragend zu Jessica, die sich ein gezwungenes Lächeln abrang.

      „Dann treffen wir uns in der Bar. So gegen acht?“ Wanda lächelte zufrieden und winkte noch einmal. „Also dann, bis heute Abend.“

      Jake trank seinen Kaffee aus, dann fragte er unvermittelt: „Was ist los?“

      „Nichts.“ Warum nur hörte sie sich an wie ein eingeschnapptes Kind?

      „Wenn du nicht mit Wanda und ihrem Mann zusammen essen möchtest, hättest du etwas sagen müssen.“

      „Sie weiß, dass wir die Flitterwochen verbringen. Ich hätte so viel Diskretion von ihr erwartet, erst gar nicht den Vorschlag zu machen. Aber vielleicht hat sie ja Mitleid mit dir und wollte dich von der Langeweile erlösen“, fügte sie sarkastisch hinzu.

      Sie bereute den bissigen Kommentar sofort, als sie sah, wie er die Augenbrauen hochzog. Wenn sie nicht vorsichtig war, würde er ihre Eifersucht spüren.

      „Nun, hätte ich gewusst, dass du so gern mit mir allein sein möchtest, hätte ich abgelehnt.“ Seine Lippen verzogen sich zu einem vielsagenden Lächeln, als er ihre Reaktion beobachtete. Ihre Miene sagte mehr als tausend Worte. „Na also! Ich wusste doch, du würdest gern ein wenig Gesellschaft haben.“

      „Ausgerechnet deine Exfreundin?“ Vorsicht, Jessica! Erneut musste sie sich ermahnen, als sie sah, wie er die Stirn runzelte. „Ich meine, Wanda und ich hatten nie viele Gemeinsamkeiten“, beeilte sie sich zu sagen. „Und für ihren Mann und mich ist es eher langweilig, eure Erinnerungen anhören zu müssen. Ich hoffe nur, er ist nicht der eifersüchtige Typ.“

      „Es gibt nichts, worauf er eifersüchtig sein müsste.“ Jake blieb völlig ungerührt. „Ich weiß nicht, worauf du da anspielst … Wanda und ich waren nie mehr als Freunde.“

      Jessica biss die Zähne zusammen, um ihn nicht laut heraus einen Lügner zu nennen.

      „Möchtest du, dass wir eine Nachricht am Empfang hinterlassen und die Verabredung absagen?“

      Nichts lieber als das! Doch das wollte sie nicht zugeben. Also zuckte sie nur mit den Schultern. „Nein, spar dir die Mühe. Wahrscheinlich ist es besser, als den Abend allein im Chalet zu verbringen.“

      Bei ihren Worten huschte ein Schatten über sein Gesicht. Dann wurde seine Miene hart und ausdruckslos wie eine Maske. Bei einem anderen Mann hätte Jessica gesagt, er sei verletzt. Aber schließlich war es der unnahbare Jake, der hier vor ihr saß.

      „Wie du wünschst.“ Sogar seine Stimme klang hart. „Ich möchte natürlich nicht, dass du dich langweilst. Wir könnten immer noch …“

      Jetzt würde er sie daran erinnern, dass sie sich gestern Nacht in seinen Armen keineswegs gelangweilt hatte! Diese Peinlichkeit würde sie nicht ertragen! Panisch kam sie ihm zuvor.

      „Wir können schließlich nicht die ganze Zeit im Bett verbringen.“

      „Da stimme ich dir zu“, konterte er scharf. „Denn das wäre tatsächlich langweilig. Allerdings wollte ich nur vorschlagen, dass wir auch den Tag getrennt verbringen können, wenn dir meine Gesellschaft so unangenehm ist.“

      „Das ist eine gute Idee.“ War sie komplett verrückt geworden? Das war doch das Letzte, was sie wollte! Aber Jake kam dieser Vorschlag offensichtlich sehr entgegen. „Schließlich bin ich auch keine fantastische Skifahrerin. Du müsstest dich meinetwegen nur einschränken. Da kannst du viel mehr Spaß mit Wanda haben.“

      Warum, um alles in der Welt, hatte sie diese letzte Bemerkung noch hinzufügen müssen? Sie stand viel zu abrupt auf und warf fast ihren Stuhl um. Jake war sofort bei ihr und nahm ihren Arm. Dabei murmelte er an ihrem Ohr: „Du unterschätzt dich, Jessica.“

      Sie wollte nichts mehr hören. Stattdessen eilte sie ins Foyer und überließ es Jake, die Rechnung zu begleichen. Bei der edlen Eingangstür mit ihren polierten Messingbeschlägen hatte er sie eingeholt.

      „Und wo willst du jetzt hin?“, fragte er sie mit gerunzelter Stirn.

      „Ins Dorf“, fauchte sie. „Um mir etwas zu lesen zu besorgen. Dabei brauche ich deine Gesellschaft nicht, also kannst du dich ruhig amüsieren gehen.“

      Wiederum befreite sie sich wütend aus seinem Griff. Aus seinem fragenden Stirnrunzeln war eindeutiger Ärger geworden, das verriet seine Miene. Ihre eigene Wut verpuffte. Jetzt fühlte sie sich nur noch elend und bedrückt, vor allem, als er sie stehen ließ, auf dem Absatz kehrtmachte und zu den Pisten davonging.

      Die Lust, ins Dorf zu gehen, war Jessica vergangen. Sie kehrte zum Chalet zurück, warf einige Scheite in das schwelende Feuer, rollte sich auf dem Sessel vor dem Kamin zusammen und starrte trübe in die Flammen.

      Als es an der Tür klingelte, sprang sie auf und eilte durchs Zimmer, in der Hoffnung, es sei Jake. Doch nicht Jake stand auf der Schwelle, sondern Wanda. Sie wirkte nervös und verlegen.

      „Jake sagte mir, du seiest ins Dorf gegangen, aber ich habe hier Licht gesehen. Kann ich mit dir reden, Jessica?“

      „Worüber?“, fragte Jessica steif. „Etwa über deine Affäre mit meinem Mann? Hast du Angst, ich könnte dieses Verhältnis vor deinem Mann ausplaudern?“ Es erstaunte sie, dass Wanda rot wurde.

      „Hör zu, Jessica“, Wanda klang angespannt, „darüber wollte ich mit dir sprechen.“ Sie kaute an ihrer Lippe und sah über ihre Schulter. Es hatte zu schneien begonnen, und Jessica war es zu kalt, um weiter in der offenen Tür zu stehen.

      „Du kommst wohl besser herein“, gab sie unwillig nach.

      „Danke.“ Wanda folgte Jessica in den Wohnraum und setzte sich, als Jessica sich in dem Sessel niederließ. „Beim Lunch habe ich gemerkt, dass du dich nicht gerade freust, mich zu sehen“, hob sie unsicher an.

      „Wie hellsichtig von dir!“

      Wieder wurde Wanda rot. „Ich weiß, du hast keinen Grund, mich zu mögen, aber … Ich möchte mich entschuldigen. Für die Lügen, die ich dir damals aufgetischt habe. Ich bin froh, dass Jake und du … dass ihr die Sache wieder ins Lot gebracht habt. Und ich weiß auch, dass du Jake nichts gesagt hast, denn sonst würde er kein Wort mehr mit mir reden. Du musst also gewusst haben, dass ich nur log.“ Wanda atmete tief durch. „Ich war damals schrecklich eifersüchtig auf dich. Monatelang bildete ich mir ein, in Jake verliebt zu sein. Ich war sogar überzeugt, eine Chance bei ihm zu haben. Aber für Jake war ich eigentlich nie mehr als ein Mädchen, das er flüchtig kannte und zu dem er freundlich war. Als ich ihn damals zum ersten Mal mit dir zusammen sah, wurde mir das schlagartig klar. Ich war am Boden zerstört. Das ist keine Entschuldigung für das, was ich getan habe, ich weiß.“ Sie presste hilflos die Fingerspitzen gegeneinander. „Ich denke, ich bin einfach durchgedreht. Heute glaube ich, im Grunde meines Herzens wusste ich, dass ich nie eine Chance bei Jake hatte. Trotzdem konnte ich es nicht ertragen, ihn zusammen mit dir zu sehen. Es fraß mich auf, er sollte mir gehören. Dass er dich liebte, war mir gleich. Ich glaubte fest daran, dass er sich mir zuwenden würde, wenn er dich nicht mehr hätte.“

      Sie machte eine kurze Pause, als wartete sie auf eine Reaktion von Jessica. Doch diese saß nur stumm da und hörte die unglaubliche Geschichte, mit der die vergangenen sechs Jahre ihres Lebens verpfuscht worden waren.

      Wanda senkte den Blick und fuhr fort: „Das Schicksal schien ja auch auf meiner Seite zu sein, als du damals in die Wohnung kamst und uns bei dem Kuss überraschtest. Ich hatte mich Jake im wahrsten Sinne des Wortes an den Hals geworfen … ein verzweifelter letzter Versuch, sein Interesse zu wecken. Ich kann von Glück sagen, dass er mich als Gentleman, der er ist, so sanft vom Haken gelassen hat.“ Sie war verlegen. „Als du wegranntest und ich erkannte, was ich Jake angetan hatte, war ich zu feige, ihm die Wahrheit zu gestehen. Und mit der Zeit überzeugte ich mich, dass du meinen Lügen keine Bedeutung beigemessen hättest, wenn eure Liebe groß genug gewesen wäre.“

      Sie machte eine kurze Pause, um sich zu sammeln. „Zwei Monate, nachdem ihr euch trenntet, flog ich in die Staaten“, erzählte sie, während sie sich in ihrem Sessel zurücklehnte, nach dem Geständnis etwas entspannter als zuvor. „Dort lernte ich Gavin kennen. Und heute habe ich Jake das erste Mal nach all den Jahren wiedergesehen. Ich bin so erleichtert, dass ihr verheiratet seid. Aber ich hatte dennoch das Gefühl, dir alles erklären und mich für damals bei dir entschuldigen zu müssen. Jake hat mir heute noch einmal gesagt, dass es für ihn nie jemand anderen gegeben hat als dich. Er meinte, es sei vielleicht ganz gut gewesen, dass ihr nicht vor sechs Jahren geheiratet habt. Er wollte dich nicht so jung an sich binden. Es hat ihn sehr verletzt, als du damals so hinausgestürmt bist. Es hätte ihn fast zerstört.“ Wanda hielt inne und hob dann zögernd wieder an: „Wenn du unsere Verabredung heute Abend lieber absagen möchtest …“

      Jessica starrte Wanda verständnislos an. „Heute Abend?“ Dann fiel ihr das Dinner wieder ein. „Oh. Nein. Wir beide freuen uns schon darauf.“

      „Dann vergibst du mir, was ich getan habe?“, fragte Wanda. „Ich wollte dich so oft anrufen, um dir alles zu sagen. Aber um ehrlich zu sein, es war nicht einfach, mir meinen Fehler selbst einzugestehen.“ Sie stand auf, und Jessica folgte ihr zur Tür.

      „Mach dir keine Gedanken mehr“, sagte sie leise zu Wanda. „Und … danke, dass du gekommen bist.“

      Nachdem sie die Tür geschlossen hatte, ging Jessica wie betäubt zum Sessel zurück und ließ sich darauf niedersinken.

      Mit geschlossenen Augen lehnte sie den Kopf zurück. Wanda hatte damals also gelogen. Die Entschuldigung soeben war ernst gemeint gewesen, daran zweifelte Jessica nicht. Jake hatte ihr gesagt, dass Wanda und er nicht mehr als Freunde seien, und sie hätte ihn fast einen Lügner genannt.

      Jake liebte sie. Unmöglich.

      Unfassbar, dass er solch tiefe Gefühle für sie hatte, wie Wanda angedeutet hatte. Wenn er sie wirklich liebte, warum hatte er es dann nie gesagt?

      Weil sie ihm von vornherein jede Möglichkeit dazu verbaut hatte. Seit dem Tag, als sie weggegangen war, hatte sie ihn immer auf Abstand gehalten. Es war ihr undenkbar erschienen, dass er sie so sehr lieben könnte wie sie ihn.

      Jessica stand auf und begann, im Raum auf und ab zu laufen, versuchte verzweifelt, Ordnung in ihre Gedanken zu bringen.

      Wieso sollte es so undenkbar sein, dass er sie liebte? Früher hatte sie doch an seine Liebe geglaubt. Aber er war ihr nie nachgelaufen, hatte nie versucht, sie zurückzuholen.

      Vielleicht, weil er geglaubt hatte, sie sei zu jung für eine feste Bindung. Wanda hatte das erwähnt. Aber … wenn Jake sie liebte, dann wäre er jetzt bei ihr, nicht allein auf der Piste.

      Jessica wanderte rastlos hin und her, schwankend zwischen Hoffnung und Angst. Wandas Besuch hatte sie so durcheinandergebracht, dass sie nicht mehr wusste, welche Bedeutung diese neue Erkenntnis haben konnte. Jake war kein Teenager mehr. Er hätte ihr sagen können, was er für sie empfand.

      Aber er hatte es ihr gesagt, damals, und sie hatte ihn abgewiesen. Hatte ihm seine Liebeserklärung vor die Füße geschleudert und behauptet, sie sei mehr an einer Karriere in London interessiert.

      Das jähe Schrillen des Telefons ließ sie zusammenzucken. Sekundenlang starrte sie den Apparat nur an, bevor sie den Hörer abhob. Ihre Nerven waren zum Zerrreißen gespannt, während sie darauf wartete, Jakes Stimme zu hören.

      Als sie ihre Mutter am anderen Ende vernahm, hielt sie sofort die Sorge gefangen.

      „Ist etwas mit Mark?“, brachte sie bebend hervor, doch sofort erlöste Margarets Antwort sie von allen Ängsten.

      „Ja, ich rufe tatsächlich wegen Mark an“, sagte ihre Mutter fröhlich, „aber mit guten Nachrichten. Kurz vor eurer Hochzeit musste er noch zu einem Untersuchungstermin. Wir haben euch nichts davon gesagt, um euch nicht zu beunruhigen. Jetzt liegen endlich die Ergebnisse vor. Und die Ärzte sind zuversichtlich, dass er gute Chancen hat, bald wieder ein völlig normales Leben zu führen.“

      „Wo ist Jake?“, fragte ihre Mutter, nachdem Jessica ihr gesagt hatte, wie sehr sie sich darüber freue.

      „Beim Skifahren.“ Jessica hielt ihren Ton bewusst unbeschwert.

      „Wirklich?“ Man konnte Margarets Schmunzeln durch das Telefon hören. „Dann hat Mark wohl die Wette verloren. Er hat nämlich mit seinem Sohn gewettet, dass Jake sich keine fünf Minuten von dir trennen würde, nach all der Zeit, die er auf dich warten musste. Der arme Jake, er ist wegen seiner Liebe zu dir jahrelang von seinem Vater geneckt worden. Ich weiß nicht, was damals zwischen euch beiden falsch gelaufen ist. Ich habe gespürt, dass das Thema tabu ist. Aber ich bin froh, dass ihr wieder zueinandergefunden habt.“

      „Du wusstest schon damals von Jake und mir? Woher?“

      „Nun, es war offensichtlich, wie du Jake angehimmelt hast. Und wir wussten, dass Jake sich eine feste Beziehung mit dir wünschte. Er rief uns damals im Urlaub an und erzählte von eurer geplanten Verlobung. Ich muss gestehen, Mark und ich waren beide ein wenig besorgt. Wir fanden dich noch zu jung. Aber Jake hat uns überzeugt. Dann kamen wir zurück, und du warst verschwunden. Der arme Jake. Eine Weile glaubte ich wirklich, er würde nie darüber hinwegkommen. Und Mark war bis vor Kurzem noch der Meinung, Jake würde niemals heiraten.“

      „Bis er ankündigte, seine zukünftige Braut zu Weihnachten mit nach Hause zu bringen“, warf Jessica ein.

      „Nein, nicht unbedingt. Das war ein Witz zwischen Jake und seinem Vater, der sich jedes Weihnachten wiederholte. Jake behauptete regelmäßig, er werde sich zu Weihnachten verloben. Damit wollte er uns wissen lassen, dass sich an seinen Gefühlen nichts geändert hatte. Nein, Jakes Anruf, dass er dich mitbringen würde, ließ Mark hoffen. Mark war sicher, dass du endlich nach Hause zurückkommen würdest – nicht nur als Jakes Stiefschwester.“

      „Er hat sich aber nichts anmerken lassen“, murmelte Jessica.

      „Natürlich nicht, er wollte Jake nicht in Verlegenheit bringen. Du darfst nicht vergessen, wie sehr es einen Mann wie Jake verletzen muss, wenn die Frau, die er liebt, ihn sitzen lässt. Er tat mir wirklich leid, als du weggingst.“

      „Ich dachte, er wollte mich nur heiraten, um die beiden Erbteile seines Vaters wieder zusammenzufügen.“

      Margaret war ehrlich schockiert. „Liebes, wie kannst du nur so etwas denken! Und inzwischen musst du doch wissen, dass Jake von seiner Mutter ein Vermögen geerbt hat. So viel Geld kann Mark ihm niemals hinterlassen. Ich bin froh, dass sich doch noch alles zum Guten gewendet hat. Mark und ich sind wirklich glücklich darüber. Ehrlich gesagt, vor sechs Jahren warst du noch nicht reif für eine Ehe. Aber jetzt kannst du Jake eine ebenbürtige Partnerin sein. Jake ist inzwischen klar geworden, dass Frauen auch ihren Freiraum brauchen.“

      Jessica plauderte noch eine Weile mit ihrer Mutter. Als sie den Hörer auflegte, brach bereits die Dunkelheit herein.

      Jessica starrte nachdenklich nach draußen und verfolgte, wie die Dämmerung sich über das Tal legte. Es musste stimmen. Ihre Mutter würde sie nie belügen, und auch Jake war den Eltern gegenüber immer ehrlich.

      Jake liebte sie.

      Jessica ließ sich die Worte durch den Kopf gehen, immer und immer wieder. Sie versuchte, den vollen Sinn, das Ausmaß zu begreifen. Etwas in ihr öffnete sich, erblühte wie eine Knospe zu prächtigem, glanzvollem Leben.

      Wieder klingelte das Telefon. Automatisch griff Jessica nach dem Hörer.

      „Ich bin’s, Wanda. Ich fürchte, ich muss uns für heute Abend entschuldigen. Gavin ist in Innsbruck aufgehalten worden. Jetzt fahre ich zu ihm. Ich hoffe, dass wir uns noch einmal treffen, bevor ihr abfahrt.“

      Jessicas feindseliges Gefühl Wanda gegenüber war verschwunden. Sie fühlte sich euphorisch, ihr schwindelte vor Freude. Jake liebte sie. Plötzlich hatte sich ihr Leben von Grund auf verändert. Die Vorstellung, Jake könnte sie lieben, war ihr so fremd und unmöglich erschienen, dass sie in jeder seiner Äußerungen nur Spott und gleichgültige Grausamkeit gehört hatte. Jetzt jedoch wurde ihr schlagartig klar, dass er sich nur hatte schützen wollen, genau wie sie es all die Jahre selbst getan hatte.

      Wie würde er reagieren, wenn sie ihm sagte …? Eine tiefe Falte erschien auf ihrer Stirn. Sie konnte unmöglich erzählen, dass sie jetzt wusste, was er für sie empfand. Er würde es abstreiten. Sie zumindest würde das unter diesen Umständen tun. Wahrscheinlich würde er ihr nicht einmal glauben, wenn sie ihm gestand, dass sie ihn liebte. Sie waren zwar verheiratet, aber sie hatte ihn seit dem Tag ihrer Verlobung nicht vergessen lassen, dass er sie zu dieser Heirat gezwungen hatte.

      Sie überlegte noch, was sie jetzt tun könnte, als Jake ins Chalet trat.

      „Entschuldige, dass ich so spät komme“, meinte er knapp. „Ich habe mich noch mit einem der Skilehrer unterhalten. Sie versuchen, für eine gerade eröffnete Loipe eine Gruppe zusammenzustellen, die diese Strecke abläuft.“

      „Meinst du, für mich wäre es zu anstrengend?“ Jessica hatte völlig vergessen, in welcher Stimmung sie auseinandergegangen waren. Am liebsten hätte sie die Arme um ihn geschlungen und ihn angefleht, ihr zu verzeihen. Doch ein Blick in sein Gesicht ließ diese Seifenblase zerplatzen.

      „Du übertreibst“, spottete er. „Meinetwegen brauchst du nicht die begeisterte Ehefrau zu spielen. Du hast deutlich gemacht, was du fühlst. Ich gehe nach oben und dusche, damit wir zum Dinner gehen können.“

      „Das fällt aus. Wanda und ihr Mann können nicht kommen. Schon ein Zufall, nicht wahr, dass ihr euch nach all der Zeit hier wiedertrefft?“

      Er suchte in ihrem Gesicht nach den Anzeichen von Angriffslust. Doch als er ihre freundliche Miene sah, antwortete er lässig: „Ja. Wir kamen mit mehreren Freunden vor sechs Jahren her. Damals hatte das Hotel gerade erst eröffnet. Seither habe ich sie nicht mehr gesehen.“

      „Sie sind in diesem Winter nur hier, weil ihr Mann etwas Geschäftliches zu erledigen hat.“

      „Wann hat sie dir das gesagt?“ Jake musterte sie scharf, und Jessicas Wangen begannen zu brennen.

      „Sie hat mich am Nachmittag besucht. Wir hatten ein längeres Gespräch.“ Vielleicht war das die richtige Einleitung. Mit angehaltenem Atem wartete Jessica darauf, dass Jake fragen würde, über was sie sich unterhalten hatten.

      Doch er zuckte nur die Schultern. „Macht es dir etwas aus, wenn ich zuerst dusche?“

      Entmutigt schüttelte Jessica den Kopf. Jake war längst oben im Bad, als das Telefon erneut klingelte. Der Hotelservice fragte nach, ob sie das Dinner im Speisesaal einnehmen wollten oder ob man es ihnen ins Chalet bringen solle. Jessica entschied, dass sie mit Jake unter vier Augen sprechen wollte. Außerdem war der Kühlschrank gefüllt mit lauter guten Sachen … So lehnte Jessica beides ab. Sie würde selbst eine Mahlzeit zubereiten.

      Langsam begann sich ein Plan in ihrem Kopf zu formen. Jake ließ seine Gefühle für sie nur durchschimmern, wenn sie miteinander schliefen, das erkannte sie nun rückblickend. Sie ging in die Küche und öffnete die Kühlschranktür. Wie sie vermutet hatte: verhungern würden sie auf jeden Fall nicht.

      Auf dem Rückweg in den Wohnraum hörte sie die Badezimmertür. Sie rief nach Jake, und er erschien oben auf dem Treppenabsatz, eingewickelt in den Bademantel. Sein Haar glänzte feucht, auf seiner Haut glitzerten noch letzte Wassertropfen. Ein Ziehen breitete sich in Jessicas Schoß aus. All die Jahre hatte sie das Verlangen nach ihm unterdrückt, und jetzt wallte es mit einer Macht in ihr auf, gegen die sie nicht mehr ankam. Das Bedürfnis, ihn zu berühren, wurde so stark, dass sie den Blick abwenden musste.

      „Ich dachte mir, wir könnten uns heute Abend selbst mit Essen versorgen und hierbleiben. Ich … ich bin ein wenig müde.“

      Jake runzelte die Stirn. „Wie du meinst“, stimmte er gepresst zu. Er drehte sich um und verschwand im Schlafzimmer.

      Jessica ging die Treppe hinauf und folgte ihm. Mit überrascht hochgezogenen Augenbrauen sah er sie an.

      „Ich will auch schnell duschen.“ Sie nahm ihren Bademantel. An der Tür zum Bad drehte sie sich um. „Ich hätte nichts gegen einen Drink. Holst du uns einen?“ Zum Glück fragte er nicht, warum sie sich nicht etwas zu trinken mit nach oben gebracht hatte.

      „Ich glaube kaum, dass die Bar hier viel zu bieten hat“, sagte er nur. „Was hättest du denn gern?“

      „Einen Gin Tonic, bitte.“ Damit ließ sie Jake im Schlafzimmer zurück und verschwand im Bad.

      Sie legte ihr Handtuch und die frische Wäsche am Wannenrand ab und ließ Wasser in den Whirlpool laufen. Doch als Jessica zurücktrat und zusah, wie sich das Becken mit Wasser füllte, stürzten alle möglichen Zweifel auf sie ein. Was, wenn ihr Plan keine Wirkung zeigte? Wenn Jake sie doch nicht liebte? Wenn …?

      Was, wenn du ihn endgültig verlierst, nur weil du nicht genug Courage bewiesen hast?, meldete sich ihre innere Stimme. Jessica schnitt eine kleine Grimasse. Hieß es nicht, jede Reise beginnt mit dem ersten Schritt? Wenn sie diesen ersten Schritt nicht unternahm, würde sie niemals herausfinden, ob Jake sie wirklich liebte.

      Also verdrängte sie die Zweifel entschieden und stellte die Sprudelfunktion ein. Unzählige Luftblasen stiegen an die Wasseroberfläche. Fasziniert schaute Jessica dem Schauspiel zu. Dann, als sie Jake nach unten gehen hörte, erinnerte sie sich daran, was sie geplant hatte.

      Rasch zog sie sich aus und steckte ihr Haar auf. Das Licht im Bad war ziemlich hell, die Lampe über dem Whirlpool allerdings gab ein weiches, gedämpftes Licht. Das dichte Blattwerk der Grünpflanzen trennte diesen Bereich von dem übrigen Bad ab. Jessica schaltete die Deckenbeleuchtung aus und lächelte zufrieden, als der Raum in warmes Licht getaucht wurde.

      Dann ließ sie sich ins Wasser gleiten und setzte sich so, dass sie die Tür im Auge behalten konnte. Als sie Jake die Treppe hinaufkommen hörte, steigerte sich mit jedem seiner Schritte ihre Anspannung. Als Jake die Tür öffnete und eintrat, fühlte sich ihr Magen an, als flöge ein Schwarm Schmetterlinge auf.

      „Hier ist dein Drink“, meinte er knapp. „Wo soll ich ihn …?“

      Selten hatte Jessica ihn fassungslos erlebt, doch nun war er es tatsächlich. Sekundenlang stand er da und blickte Jessica stumm an.

      „Oh, danke“, sagte sie leichthin. „Würdest du ihn mir bitte bringen?“

      Sie hoffte, er würde nicht merken, wie nervös sie war. Als er auf den Whirlpool zukam, richtete sie sich auf, wohl wissend, dass so die sanften Hügel ihrer Brust dicht unter der Wasseroberfläche schimmerten.

      Jake reichte ihr das Glas. Jessica griff danach. Ihre Nerven waren zum Zerreißen gespannt. Sie atmete tief durch, um sich zu sammeln.

      „Ich dachte mir, ich probiere den Whirlpool mal aus.“ Unter halb geschlossenen Augenlidern sah sie Jake an. „Es ist wirklich sehr angenehm hier“, fügte sie leise hinzu. „Warum kommst du nicht auch herein?“

      Ihre Beine trieben lang ausgestreckt im Wasser, von den sprudelnden Bläschen an der Oberfläche gehalten. Geflissentlich betrachtete sie ihre Zehen mit den perfekt pedikürten Nägeln. Wenn Jake sie jetzt abwies, wüsste sie nicht, was sie tun sollte. Noch nie in ihrem Leben hatte sie einem Mann ein so eindeutiges Angebot gemacht. Sich ihrem Mann so einladend zu präsentieren, schien ihr vollkommen unwirklich. Sie konnte kaum glauben, dass sie es wirklich tat.

      Lange sah Jake sie schweigend und nachdenklich an. Nervös nippte Jessica an ihrem Glas und wagte schließlich, einen Blick auf ihn zu werfen.

      Seine Brust hob und senkte sich heftig. Auf seiner Haut breitete sich eine tiefe Röte aus. Mit einer Hand fasste er jäh nach ihrem Handgelenk, und für einen Augenblick dachte Jessica schon entsetzt, er würde sie aus dem Pool zerren.

      Stattdessen stieß er gepresst hervor: „Bist du sicher, dass du weißt, was du da tust?“

      Ihre Anspannung legte sich etwas. „Absolut sicher“, antwortete sie zärtlich und zwang sich, seinem Blick standzuhalten.

      Die Augen fest auf sie geheftet, ließ Jake den Bademantel von seinen Schultern gleiten und stieg in den Pool.

      „Komm zu mir“, bat er mit rauer Stimme.

      Jessica kniete sich vor Jake, die Hände auf seine Knie gestützt. Das Wasser umspielte ihre Schultern.

      „Jessica.“ Seine Augen waren dunkel geworden. Und weil Jessica nicht wollte, dass er Fragen stellte, bat sie ihn ungestüm: „Küss mich, Jake.“

      Sie beugte sich vor und schlang die Arme um seinen Nacken. Sie rückte näher zu ihm heran, bis ihre Brüste seine Haut berührten. Ohne ihm Zeit zum Nachdenken zu lassen, fuhr sie sanft mit den Lippen über seinen Hals.

      „Jessica …“, sagte er noch einmal. Sie hörte die Verwunderung in seiner Stimme und spürte die Unsicherheit in seinen Berührungen, als er die Hände an ihre Hüften legte.

      Sie ließ einen Schauer von kleinen Küssen auf seine Brust, seine Schulter, seinen Hals regnen, arbeitete sich langsam und verführerisch vor, bis ihre Lippen seinen Mund fanden.

      Sie hörte sein Stöhnen und fühlte das leichte Zittern, das ihn durchlief. Er wollte sie in die Arme schließen, doch sie entwand sich seinem Griff und strich sinnlich mit den Fingerspitzen über seine Haut. Wieder stöhnte er auf, und als er dieses Mal nach ihr griff, hielt er sie fest und zog sie heran. Sie spürte seine Erregung.

      Seine Stimme bebte, als er heiser fragte: „Was hast du vor?“

      Sie schmiegte sich an ihn und jubelte innerlich über die Wirkung, die sie auf ihn ausübte. „Bring mich zu Bett, Jake“, murmelte sie an seinen Lippen. Das Wasser perlte auf ihrer Haut, als sie aus dem Pool stieg. Sie verdrängte entschlossen letzte Zweifel und Hemmungen, als Jake sie auf seine Arme hob.

      Sie nahmen sich keine Zeit zum Abtrocknen. Es gab jetzt anderes, das viel wichtiger war. Jessica wollte Jake lieben, wollte von ihm geliebt werden, und die Ungeduld ließ auch nicht die kleinste Verzögerung zu.

      Vorsichtig legte er sie auf das Bett, und sie streckte die Arme nach ihm aus, um ihn zu sich heranzuziehen.

      „Jessica.“ Ihr Name kam ihm mit einem leisen Aufschrei über die Lippen, nur gedämpft von der Tatsache, dass er sie im nächsten Moment hemmungslos küsste. Die Leidenschaft wollte sie beide mitreißen, doch Jessica ergab sich ihr nicht. Noch nicht.

      Als Jake ihren Mund freigab, begann Jessica, mit den Lippen eine heiße Spur der Begierde auf seine Brust und weiter hinunter zu seinem Bauch zu zeichnen.

      Zuerst wollte er sie aufhalten. Er fasste nach ihren Händen und hielt sie fest. Doch sie liebkoste ihn, beschrieb Kreise auf seiner Haut, so lange, bis er ihr nicht mehr widerstehen konnte. Da ergab er sich dem eigenen Verlangen und der Leidenschaft, die Jessica in ihm entfachte.

      Jessica war ebenso sehr erregt wie Jake, und als sie ihn spürte, schlang sie mit einem lustvollen Stöhnen die Beine um seine Hüften, um ihn noch tiefer in sich aufnehmen zu können. Sie erreichten den Gipfel gemeinsam, eine explosive Harmonie der Körper.

      Matt und zufrieden lag Jessica später unter der weichen Decke, den Arm auf Jakes Brust. An ihrer Wange konnte sie das rhythmische harte Schlagen seines Herzens hören, sein Atem ging noch immer schwer. Mit den Fingern strich sie leicht über seine Brust und lachte leise, als er aufstöhnte.

      „Du hast mich völlig ausgelaugt.“ Forschend und nachdenklich musterte er sie. „Was hatte das zu bedeuten?“, fragte er leise.

      Dies war genau die Situation, auf die sie hingearbeitet hatte – warm und geborgen in seinen Armen zu liegen, zufrieden und gelöst, matt von der Liebe. Argwohn und Misstrauen waren vorerst verdrängt, sodass sie eine Chance hatte, zu ihm durchzudringen.

      „Was das zu bedeuten hat?“, wiederholte sie lächelnd. „Oh, das ist nur meine Art, dir zu zeigen, wie sehr ich dich liebe.“

      Sie hatte es vorher gewusst – er verspannte sich sofort. Mit hartem Blick und kalten Augen wies er sie zurück.

      „Ich weiß nicht, was für ein Spiel du treibst, Jessica“, setzte er bitter an.

      „Warum sollte ich mit dir spielen?“

      „Warum?“ Ärger blitzte in seinen Augen auf. „Das fragst du noch? Vor sechs Jahren hast du auch behauptet, du würdest mich lieben, und dann bist du gegangen, weil dir deine Karriere wichtiger war. Seither hast du mich gemieden wie die Pest. Selbst heute hast du …“

      „Ich habe dich damals angelogen, Jake.“ Dieses Geständnis raubte ihr fast sämtlichen Mut. Sie brachte es nicht über sich, ihn anzusehen. „Ich habe dich immer geliebt, aber … Ich bin nur weggerannt, weil ich dachte, du würdest mich nicht lieben. Dass du mich nur heiraten wolltest, um … nun, wegen des Testaments deines Vaters.“

      „Du … was?“ Er setzte sich mit einem Ruck auf, zog sie mit sich und zitterte vor kaum gezügelter Wut. „Wie bist du nur auf diese verrückte Idee gekommen?!“, donnerte er.

      „Die Frage lautet nicht, wie ich darauf gekommen bin, sondern wer mir das eingeredet hat, Jake“, korrigierte Jessica. „Und die Antwort darauf lautet: Wanda.“

      Stockend berichtete sie ihm, was Wanda damals zu ihr gesagt hatte, und beschrieb dann, wie sie erst heute die Wahrheit erfahren hatte.

      „Warum, um alles auf der Welt, hast du damals nicht mit mir gesprochen? Wieso hast du Wanda mehr geglaubt als dem Mann, den du angeblich liebtest?“

      „Jake, ich war achtzehn, und extrem naiv dazu. Eigentlich habe ich nie wirklich glauben können, dass du mich liebst. Du warst so viel erfahrener, selbstbewusster als ich.“

      Sie verfolgte, wie der Ärger aus seiner Miene verschwand. Jake wurde bleich.

      „Ich sollte dir den Hals umdrehen“, meinte er schließlich. „Wenn ich mir überlege, wie viel Zeit wir verloren haben! All die Jahre nicht ein Wort zu sagen!“, sagte er mehr zu sich selbst. Dann stöhnte er auf. „Wir sollten versuchen nachzuholen, was wir versäumt haben.“ Und damit nahm er ihren Mund lustvoll in Besitz.

      Als er sich sanft von ihren Lippen löste, klang seine Stimme heiser. „Seit Jahren warte ich darauf, dass du deine Meinung vielleicht doch noch änderst. Dass du London leid wirst, deiner Karriere müde. Damals hatte ich Angst, dir nachzulaufen. Seit sechs Jahren trage ich meine Gefühle für dich mit mir herum, interessiere mich nicht für andere Frauen. Du hast es mir sogar unmöglich gemacht, mit einer anderen Frau zu schlafen. Und jetzt sagst du mir, das alles war völlig unnötig, nur ausgelöst durch die Lügen einer anderen.“

      „Jake, vielleicht war es gut so“, entgegnete Jessica leise. Sie wusste genau, wie er sich fühlte. „Ich war so unreif mit achtzehn. Wir wären nie gleichberechtigt gewesen. Und vielleicht hättest du mich bald sattgehabt.“

      „Willst du mir einreden, Wanda hätte uns einen Gefallen getan?“

      „Und was war mit Amanda?“, erinnerte sie ihn trocken. „Du schienst ziemlich entschlossen, sie zu heiraten.“

      „Du warst diejenige, die voreilige Schlüsse gezogen hat. Ich habe nur nicht widersprochen und mitgespielt. Um dich eifersüchtig zu machen.“

      „Aber Amanda selbst hat doch …“

      Jake lächelte verschmitzt. „Ihr Vater ging nicht gerade sparsam mit seinen Anspielungen um, dass er mich gern als Schwiegersohn sähe. Also beschloss ich, Amanda davon zu überzeugen, dass sie mich nicht heiraten will. Ich konnte ja nicht ahnen, dass sie ausgerechnet zu dir gerannt kommt, um Unterstützung zu suchen.“ Er verzog den Mund. „Wie konntest du glauben, es gäbe eine andere Frau, mit der ich mein Leben teilen will.“

      Er beugte den Kopf vor, um sie zu küssen, doch Jessica hielt ihn auf. „Das erklärt immer noch nicht, wie du mich in diese Heirat hineinmanövriert hast.“

      „Oh.“ Sein Lächeln wurde noch breiter. „Du warst doch überzeugt, dass ich Amanda heirate. Nun, ich habe das Ganze einfach nur einen Schritt weitergeführt. Da du so entschlossen warst, mich zu verheiraten, wollte ich mir wenigstens die Braut aussuchen. Ich muss zugeben, es hat mich überrascht, wie einfach es war, dich zum Mitspielen zu bewegen.“ Er schüttelte stirnrunzelnd den Kopf. „Gestern Nacht meinte ich, den Grund erkannt zu haben. Als du sagtest, dass es niemanden sonst gegeben habe, vermutete ich, du brauchst mich nur für deine Leidenschaft.“

      Jetzt schüttelte Jessica den Kopf. „Du hast mir Angst gemacht, ich habe mich verletzlich und angreifbar gefühlt. Wie konnte ich solche Sehnsucht nach einem Mann verspüren, der mich nicht liebt …?“

      „Dich nicht lieben?“ Jake stöhnte auf. „Jedes Mal, wenn ich dich berührte, habe ich meine Gefühle verraten. Du musst blind sein, wenn du es nicht bemerkt hast. Ich bin zweiunddreißig, und du bist die einzige Frau, die jemals dieses Feuer in mir entfachen konnte.“ Abrupt änderte er das Thema. „Weißt du, ich erwarte nicht von dir, dass du deine Karriere aufgibst, Jessica. Du hast dir etwas aufgebaut, und …“

      Kopfschüttelnd fiel sie ihm ins Wort. „Ralph wird überglücklich sein, mich auszahlen zu können. Und ich wäre zufrieden mit einem viel kleineren Betrieb, der mir genügend Zeit für das Familienleben lässt.“ Sie begann zu grinsen. „Ein großes Familienleben! Ach du meine Güte!“ Plötzlich fiel ihr ein, dass sie ihm ja noch gar nicht die guten Nachrichten von seinem Vater berichtet hatte. Sie holte es schnell nach.

      „Manchmal ist der Faden, an dem unser Glück hängt, erschreckend dünn“, murmelte Jake nüchtern und verzog den Mund. „Ich habe nicht gewagt, dir meine Liebe zu gestehen. Ich hatte Angst, dich damit in Panik zu versetzen. Allerdings … da bleibt doch noch etwas, das mich beunruhigt.“

      „So?“

      „Ja. Wo, frage ich mich, hast du gelernt, eine solch erfahrene Verführung in Szene zu setzen?“

      Jessica lachte leise. „Nun … Ich lerne eigentlich immer am besten aus praktischen Beispielen. Ich habe da diesen Ehemann, und der …“ Den Rest flüsterte sie ihm ins Ohr.

      „Na, wenn das so ist“, murmelte Jake und zog sie in seine Arme.

      Erst sehr viel später bemerkten sie, dass sie überhaupt nichts gegessen hatten. Gemeinsam bereiteten sie einen Imbiss zu und Jessica schien es, als habe sie sich noch nie im Leben glücklicher gefühlt.

      Jake hielt beim Brotschneiden inne und sah lächelnd zu Jessica hinüber, die am Herd stand und Rühreier in der Pfanne briet.

      „Was denkst du gerade?“, fragte sie ihn verträumt und erwartete eigentlich eine zärtliche Liebeserklärung.

      Stattdessen lächelte er breit. „Ich frage mich, was unsere Kinder wohl dazu sagen werden, wenn ich ihnen erzähle, dass ihre Mutter mich in einem Whirlpool verführt hat.“

      „Das erzählst du niemandem!“ Jessica lief rot an.

      Jake zog sie in seine Arme. „Versprochen“, murmelte er lächelnd. „Aber nur, wenn du versprichst, es zu wiederholen. Und zwar schon bald.“

      Als er sie innig küsste, wusste Jessica, dass es sich gelohnt hatte, all die Jahre auf ihn zu warten.

      – ENDE –
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